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5. Jahrgang 1854. JAHRBUCH 1. Vierteljahr.
DER

KAIS. KÖN. GEOLOGISCHEN REICHS-ANSTALT.

I.

Geog-nostischc Studien aus dem Böhmerwalde. 

Von Dr. Ferdinand H ö c h s t  etter.
M itgctheili in der Sitzung der k. k. geo log isch en  Reichsanstalt am 13. D ecem ber 18.13.

Die unter obigem Titel in fortlaufenden Nummern nach und nach sich 
folgendenAufsätze sind die Ergebnisse der von mir als Hilfsgeologen der Seetion II 
der k. k. geologischen Reichsanstalt unter Herrn Bergrath J. C z j z e k  im Laufe 
des Sommers 18S3 im südlichen Böhmen gemachten geognostischen Aufnahmen. 
Das mir speciell zur Aufnahme zugewiesene Terrain umfasst die südöstliche Hälfte 
des Böhmerwaldes von dessen Anfang bei dem Passe, der nordöstlich von Aigen 
in Oberösterreich aus dem oberen Mühelthale in das Thal der Moldau überführt, 
längs der böhmisch-bayerischen Landesgränze bis zu der Niederung zwischen 
Neumark böhmischer- und Eschelkamm bayerischerseits, oder vom Plöckenstcin 
südöstlich bis zum Osser nordwestlich mit den vom Hauptgebirgszuge nordöstlich 
nach Böhmen hinein abfallenden Vorbergen, nach der neuen politischen E in te i­
lung Theile des Budweiser und Pilsner Kreises, zum grössten Theile die Gebiete 
der fürstlich S c h w a r z e n b e r g ' s c h e n  Herrschaften Krumau, Nettolitz, W inter­
berg und Stubenbach.

Die wesentlichste Förderung wurde den Aufnahmen zu Theil durch die hohe 
gewichtige Unterstützung, welche denselben S e i n e  D u r c h l a u c h t  F ü r s t  
A d o l p h  zu S c h w a r z e n b e r g  angedeihen liess, in vollster W ürdigung derW ich- 
tigkeit geologischer Detailuntersuchungen für Industrie und Landescultur. W erdas 
Terrain kennt, zumal das höhere wenig bewohnte Gebirge mit seinen Mooren 
und den auf weite Strecken noch nicht gelichteten Urwaldungen, der weiss auch 
mit mir zu schätzen, in welch hohem Grade die Schwierigkeiten der Begehung 
erleichtert wurden durch die zuvorkommende Gastfreundschaft und Gefälligkeit 
der Herren fürstlichen W irthschafts- und Forstbeamten. Meinen besonderen Dank 
fühle ich mich aber gedrungen noch auszudrücken den Herren: Adalbert L a n n a  
und Secretär No b a c k  in Budweis, Inspector K u t s c h e r a  und Director Bal -  
l i n g  in Ki’umau, Fabrikant S t e f f e n s  in Goldenkron, Director P r o h a s k a  und 
K e i l  e r  ma n n  in Adolphsthal, Director K u t s c h e r a  in Nettolitz, k. k. Bezirks- 
hauptinann P r i b y l  und Forstmeister J o h n  in W interberg, Glashüttenbesitzer 
K r a l i k  in Eleonorenhain, Oberförster F r i d l  in Schattawa, R e i f f  in Kuschwarta, 
Forstmeister S m e t a c z e k  in Gross-Zdikau, Gutsbesitzer A b e l e  auf Einöde, 
Forstmeister S c h ö n a u e r  in Stubenbach, Fabrikant B i e n e r t  in Maader, Guts­
besitzer K o r t i k  in Cachrau und Gutsbesitzer F i i r s t l  in Jindrischowitz.

K. k. geo log ische  Reichsanstalt. 5. Jahrgang 1854. I. |
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Eine allgemeine Uebcrsicht der geognostischen Verhältnisse des ganzen von 
der Section II untersuchten Theiles des südlichen Böhmens wird Herr Bergrath 
C zj z e k  geben, und ich darf zur Orientirungin dem von mir speciell untersuchten 
Gebiete darauf verweisen. In der Einzel-Ausarbeitung und Zusammenstellung 
der bei den Begebungen gemachten Beobachtungen folge ich im Allgemeinen dem 
Terrain selbst, wie ich dasselbe von Südost angefangen gegen Nordwest nach und 
nach untersucht habe, und kann diess um so mehr thun, da die einzelnen Forma­
tionen, die im Böhmerwalde auftreten, in jener Richtung natürlich sich an einander 
ansehliessen. So beginne ich mit Granulit und Serpentin in den dem Böhmerwalde 
gegen NO. vorliegenden Bergen, ihnen sehliesst sich das westlich weit ausgedehnte 
Gneissgebirge, der frühere Golddistrict des Böhmerwaldes, an, dann können die 
Granite folgen, die den Hauptgebirgsstock in der südöstlichen Hälfte längs der 
Landesgränze bilden, und endlich die Glimmerschieferformation des sogenannten 
Künischen Gebirges in der nordwestlichen Hälfte. Ich hoffe, im Laufe des 
Sommers 1854 die weitere nordwestliche Hälfte des Böhmerwaldes bis zum 
Fichtelgebirge untersuchen zu können; die Resultate der neuen Begehungen 
werden sich an die vorjährigen ansehliessen und so denke ich, wird es mir 
möglich sein, im Laufe der Zeit ein vollständiges Bild der geognostischen 
Verhältnisse des bis je tz t so wenig bekannten Böhrnerwaldes zu geben und das­
selbe am Schlüsse übersichtlich zusammenzufassen.

Freilich bleibt die Arbeit von meiner Seite immer eine halbe, da die Landes­
gränze zwischen Böhmen und Bayern gerade über den Hauptgchirgsrücken hin­
läuft und die Zeit von 5 Monaten, wenn man ein Gebiet von 50 bis 00 Quadrat­
meilen geognostisch zu untersuchen bat, nicht erlaubt, die Untersuchungen noch 
weiter auszudehnen bis zu einer natürlichen Gränze. Indessen haben zu gleicher 
Zeit mit den Aufnahmen im Böhmerwalde auch bayeriseherseits die geognostischen 
Aufnahmen im Bayerischen Walde längs der Landesgränze stattgefunden unter der 
Leitung des k. Bergmeisters Herrn W. G i i m b e l ,  und zwar mit einem weit 
grösseren Aufwande von Arbeitskräften und in viel detaillirterem Maassstabe, als 
diess in Böhmen der Fall war. Den ausgezeichneten Arbeiten, die wir von Herrn 
G i i mb e l  zu erwarten haben, mögen sich daher die meinigeu ergänzend an- 
schliessen, und so kann doch ein Ganzes zu Stande kommen, das manchen für die 
Wissenschaft wichtigen Beitrag zur Kenntniss des Urgebirges liefern wird.

Als einzige Vorarbeit, die mir jedoch durch die Uebersicht, die sie schon im 
Voraus über die geognostischen Verhältnisse des zu untersuchenden Terrains gab, 
Vieles erleichterte, kann ich die von Herrn Prof. Zi ppe ,  entworfenen geognosti­
schen Karten der einzelnen Kreise von Böhmen (in Manuscript) erwähnen, und die 
vortrefflichen Notizen, welche derselbe in Sommer’s Topographie von Böhmen gab.

I. Uraunlit und Serpentin im südlichen Böhmen.
So wenig im Allgemeinen grössere Massen von Granulit in die Zusammen­

setzung der in den verschiedenen Ländern bekannten primitiven Gebirge eingehen, 
so häufig ist ihr Auftreten im krystallinischen Schiefergebirge, das sieh zwischen
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Linz und Krems nördlich von der Donau durchOber- undNiederösterreich bis weit 
nach Böhmen und Mähren hineiuzieht, besonders im Gebiete des österreichisch- 
mährischen Kalk- und Graphillagerzugcs. Es sind hier drei grössere zusam­
menhängende Granulitgebiete: das erste südlich von der Donau zwischen 
St. Pölten und Krems, die Granulite von Gansbacli, Gurhof, Göttweig; eine 
zweite Partie von grösser Ausdehnung beginnt nördlich am Kampflusse von 
Wegscheid angefangen ostwärts bis in die Gegend von Altenburg; eine dritte 
weiter nördlich bei Budweis, Sieghardts, Blumau und Göffritz. Ausserdem tritt 
Granulit in dem angegebenen Gebiete noch in vielen kleineren Partien auf am 
linken Ufer der Donau in der Gegend von Pöchlarn, weiter nördlich bei Neu­
kirchen u. s. w. Ueberall hier steht er in Verbindung mit Serpentin nnd Horn- 
blendegesteinen, so zwar, dass die zahlreichen Serpentinvorkommnisse in Nicder- 
österreich fast sämmtlich an Granulit gebunden erscheinen, und mit Hornblende- 
gesteinen und Kalklagern oft auf weite Strecken die Granulitgebiete begränzen. 
Ganz unter denselben Verhältnissen treten nun auch im südlichen Böhmen jen­
seits der grossen Granitmasse, die sich westlich vom österreichisch-mährischen 
Kalk- und Graphitlagerzuge bis nach Mähren und Böhmen hinein ausbreitet, drei 
grössere Granulitgebiete auf im Gebiete der kalk- und graphitreichen Gneisse des 
südlichen Böhmens. Es sind d r e i  a b g e s c h l o s s e n e  G r a n u l i t p a r t i e n  süd­
westlich und westlich von Budweis bei K r u m a u ,  P r a c h a t i t z  und C h r i s t i a n ­
b e r g ,  ausser diesen noch mehrere unbedeutende kleinere Partien. Auch hier und 
ebenso in Sachsen, in den Vogesen u. s.w. steht der Granulit in so inniger Beziehung 
zu Serpentin und Hornblendegesteinen, dass man Granulit und Serpentin nothwendig 
zusammen nehmen muss, nicht den einen ohne den anderen beschreiben kann.

Ueber die Granulite in Niederösterreich besitzen wir die schätzenswer­
te s te n  Mittheilungen von den Herren J. C z j z e k 1)  und M. L i p o i d * ) .  Jedoch 
sind keine Detailbeobachtungen zusammengestellt und daraus bestimmte Resultate 
über die Lagerungsverhältnisse von Granulit und Serpentin und deren Bildungs­
weise gezogen. Die böhmischen Granulite waren bis je tz t so gut wie unbekannt. 
N a u m a n n  (Lehrbuch derGeognosie II. Bd., p. 85) führt an „dass nach Z i p p e  
in Böhmen zwischen Budweis und Krumau der Granulit sehr verbreitet, aber 
so innig mit dem Gneisse verbunden sei, dass er von demselben gar nicht getrennt 
werden könne“ . Mehr darüber hat Herr Prof. Z i p p e  in S o m m e r s  Topo­
graphie von Böhmen (Budweiser Kreis Seite 221) mitgetheilt und auch in den 
schon erwähnten geognostischen Karten der einzelnen Kreise Böhmens ihre 
Verbreitung ziemlich richtig angegeben. Besser bekannt geworden sind die

*) J. C z j z e k ,  Geologische Zusammensetzung der Berge bei Mölk, Mautern und St. Pölten 
in Niederösterreich. Jahrbuch der k. k. geologischen Rcichsanstalt IV. Jahrg., 2. Heft, 
Seite 264. — Erläuterungen zur geologischen Karte der Umgebungen von Krems und 
vom Manhartsberg. Beilage zum VII. Bande der Sitzungsberichte der mathem.-natur- 
wissenschaftlichcn Classe der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften.

*) M. Li po i d ,  Die krystallinischen Schiefer- und Massengesleine in Nieder- und Ober- 
Österreich. Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt III. Jahrgang, 3. Heft, S. 35.

i *



4 Dr. Ferdinand Hochstetter.

Granulite und Serpentine in den Vogesen durch die französischen Geologen 
R o z e t ,  F o u r n e t ,  P u t o n ,  D e l e s s e  u. s. w. ,  und ebenso manche Granulite 
in anderen Ländern.

Die t y p i s c h e  G r a n u l  i t f o r m a t i o n  ist und bleibt aber das s ä c h s i s c h e  
G r a n u l i t g e b i r g c ,  nicht bloss weil hier die Gebirgsart zuerst unterschieden 
wurde und ihren Namen erhielt (von W e r n e r  Weissstein und später von W e i s s  
Granulit genannt), sondern weil dieses Gebirge seit langen Jahren von Geogno- 
sten vielfach untersucht, besonders durch die ausgezeichneten Arbeiten der säch­
sischen Geognosten bei der Aufnahme der geognostischen Karte des Königreichs 
Sachsen zuerst zu einer b e s t i m m t e n  A n s i c h t  geführt hat über die Lager- 
ungsverhältnisse und die Bildung des Granulites, zu der Ansicht nämlich, dass er 
e r u p t i v s e i ,  d i e  S c h i c h t e n  des  S c h i e f e r g e b i r g e s  d u r c h b r o c h e n ,  
m e t amo r  p ii o s i r  t u n d  r i n g s u m  m an l e i f ö r m i g  g e g e n  s i c h  a u f g e ­
r i c h t e t  ha b e .  Allerdings scheinen auch die sämmtlichen Erscheinungen der 
sächsischen Granulitformation, ihr Auftreten innerhalb einer völlig geschlossenen 
Ellipse, ihre keilförmigen Vorsprüiige an der Gränze, ihre Umgebung durch einen 
höher aufragenden Wall des Schiefersgebirges, die peninsularischen und insula- 
schen Fetzen dieses Schiefcrgebirges, die angebliche iMetamorphose seiner Gesteine
u. s .  w ., fast nur aus einer eruptiven Entstehungsweise des Granulits erklärt 
werden zu können. Zudem wurden von französischen Geologen wirkliche Granu- 
litgänge nuchgcwiesen. So gilt es denn, wiewohl zugegeben wird, dass Granulit 
in kleineren Partien oft wechsellagert mit Gneiss, also primitiven mit Gueiss 
gleichzeitigen Ursprunges sein m uss, für die g r ö s s e r e n  G r a n u l i t i n a  s s e n ,  
zu deren eigeiithümlicheui Charakter auch noch ihre regelmässige Verbindung 
mil Serpentinen gehört, a ls  T h e o r e m ,  d a s s  s i c  e r u p t i v  s i n d ,  und man 
unterscheidet primitive und eruptive Granulite, wie man diesen Unterschied auch 
bei den Graniten anzunehmen sich veranlasst glaubt.

Wenn nun aber bei aller Uebereinstimmung unserer böhmischen Granulite 
mit den sächsischen, mit denen der Vogesen u. s. w., nicht bloss in den Fonn- 
verhältnissen und dem Gesteins-Charakter, sondern zum Theile auch in den Lage­
rungsverhältnissen, die gemachten Beobachtungen dennoch mit Nothwendigkeit 
zu dem Resultate führen werden, dass d i e s e  G r a n u l i t e  n i c h t  e r u p t i v  s e i n  
k ö n n e n ,  s o n d e r n  p r i m i t i v  g l e i c h z e i t i g  m i t G n e i s s g e b i l d e t  s i n d ,  so 
wird man die Consenuenzen daraus für die verwandten Granulillbrmatioiien auch 
zugeben müssen, um so mehr, wenn es möglich ist, aus den gemachten Beobach­
tungen ein mit der primitiven Bildung vereinbartes bestimmtes Lagerungsverhältniss 
nachzuweisen, unter dessen Schema auch alle jene Erscheinungen bei der sächsischen 
Granulitformation sich vereinigen lassen, die zur Annahme einer eruptiven Bil­
dung führten, und nicht erst aus dieser gefolgert wurden, wie die Gesteinsmeta- 
morphose. D i e s  e s  L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s  s n a c h z u  w e i s  en  u n d  d a m i t  
d i e  p r i m i t i v e  m i t  G n e i s s  g l e i c h z e i t i g e  B i l d u n g  a u c h  d e r  b i s  j e t z t  
f ü r  e r u p t i v  g e h a l t e n e n  G r a n u l i t f o r m a t i o n e n  f e s t z u s t e l l e n ,  so wie 
das  V o r k o m m e n  und  d i e  B i l d u n g  d e s  S e r p e n t i n s  d a m i t  in p a s s e n d e
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V e r b i n d u n g  zu b r i n g e n ,  d a s  i s t  d e r  w i s s e n s c h a f t l i c h e  Z w e c k  des  
f o l g e n d e n  A u f s a t z e s .  Wenn ich aher dennoch Manches ausführlich bringe, 
was dazu nicht in unmittelbarer Beziehung steht, so hängt diess mit meiner eigent­
lichen Aufgabe zusammen, möglichst vollständig alle über das aufgenommene 
Terrain gesammelten Beobachtungen niederzulegen.

Das beigegebene Kärtchen (Taf. II) ist keine vollständige geognostische Karte, 
kann aber eine solche vielleicht einigermassen ersetzen, es hat den speciellen Zweck, 
die Schichtungsverhältnisse des zu betrachtenden Terrains anschaulich zu machen.

I. Die Granulitformation des Planskergebirges bei Eruman.
O b e r f l ä c h e n v e r h ä l t n i s s e  und  G r ä n z e n  d e s  G r a n u l i t g e b i r g e s .

Betritt man Böhmen von Oesterreich aus an seiner südlichsten Spitze und hat 
auf der Strasse von Hohenfurt nach Krumau am rechten Ufer der Moldau die Höhe 
bei Ottau erreicht, so erblickt man vor sich einen breiten waldigen Gebirgsrücken, 
der, über das vom Böhmerwalde nordöstlich abfallende Hügelland sich erhebend, 
den Horizont abschneidet. Aus den ausgezackten Coutouren des Hochwaldes ragt ein 
runder Thurm hervor, eine schöne Fernsicht andeutend. Es ist diess d e r P l a n s k e r -  
wa l d  mit dem S c h ö n i n g e r ,  d e r  h ö c h s t e n  K u p p e  d e s  b ö h m i s c h e n  
G r a n u l i t g e b i r g e s  (3324 Fuss). Auch von anderen Seiten, zumal von der 
Budweiser Ebene, tritt dieser Berg mit seinen Ausläufern und Vorhügeln recht 
charakteristisch in die Augen. Die herrliche Rundsicht von jenem Thurme, der 
romantische Charakter der Umgegend —  die Ruine Maidstein am nordöstlichen, 
die alte Cistercienser-Abtei Goldenkron am östlichen Fusse, das freundliche 
Städtchen Krumau mit seinen Schlössern auf steilen Kalk- und Gneissfelsen, durch 
die sich die Moldau in vielfach gekrümmtem Lauf ihr felsiges Bett eingefressen, 
am südlichen Fusse —  Alles diess zieht Fremde von Nah und Ferne an, und weit­
hin ist der Planskerwald mit seinem Schöninger bekannt.

Gewöhnlich besteigt man diesen von Krumau aus. Hat man die am linken 
Moldauufer bis zu einer Höhe von 80— 100 Fuss steil aufsteigenden Felsen des 
schönsten blaulichweissen körnigen Kalkes erstiegen, so hebt sich nun das 
Terrain ganz allmählich. Nach einem vielfachen W echsel von Kalken, Glimmer- und 
Hornblendeschiefern, alle mit gleichförmigem nördlichen Einfallen und besonders 
schön in dem Hohlwege oberhalb des Dorfes Weixeln aufgeschlossen, kommt man 
bald zum Saume des Waldes und mit ihm zur südlichen Gränze der G r a n u l i t e .  
Kleine abgerundete Blöcke des von der Sonne sclmeeweiss gebleichten Gesteines, 
auf dem die rothen Granaten und himmelblauen Kyanite nur um so schöner hervor­
treten, sind zu einer Mauer am Waldsaume über einander gelegt und bedecken 
zahllos wohl weiter hinab das Gehänge des Berges; tief eingeschnittene W asser­
risse jedoch, noch die sichtbaren Spuren des im Juni des Jahres 1848 über dem 
Gebirgsrücken niedergegangenen furchtbaren W olkenbruches, entblössen hier 
überall Gneiss und Hornblendegestein. Erst mit dem Eintritte in den Wald, 
wo schon der feinsandige W eg eine andere Gebirgsart anzeigt, hören jene 
Gesteine auf. Was mau von da bis auf den Gipfel des Berges findet, ist nur
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Granulit; anfangs in kleinen Stücken, je  höher man steigt, desto grösser werden 
die Blöcke, die im Walde herum liegen, uud hat man an den alten Bärenständen 
vorbei die letzte steile Erhebung überwunden, so sieht man auf dein Rücken des 
Berges den Grunulit von Schutt oder Vegetationsdecke nicht mehr verhüllt in 
mannigfaltigen imposantenFelsformen frei hervorragen. Ueber wirr durch einander 
geworfene Steinplatten, zwischen rechts und links horvorblickenden mauer- und 
tluirmartig aus solchen Platten aufgebauten Felsen hindurch hat man bald die 
höchste felsige Spitze erreicht, welche den Thurm trügt.

Wirklich überraschend ist die A u s s i c h t  von  d e r  P l a t t f o r m  d i e s e s  
T h u r m  es, wenn man anders vom W etter begünstigt ist. Hoch über dem wellen­
förmigen Hügellande des Gneiss- und Glimmerschiefer-Terrains gegen Südost und 
Siid zieht sich am fernen Horizont die lange Kette der Kalkalpen vom Oetscher 
bis zum Watzmann. Bei durchsichtiger Luft schimmert das Karlseisfeld des Dach­
steins so holl herüber, die dunkleren Felsspitzen darauf schneiden sich so rein am 
Horizont ab, dass man die Entfernung fast vergisst. Dieser leuchtende S treif 
der Schneeberge mit den zackigen pittoresken Contouren ist gegen Südwest plötz­
lich abgeschnitteu durch die dunkeln einförmigen Bergrücken des Böhmerwaldes. 
Zuerst der runde Granitrücken des St. Thomasgebirges mit seiner Burgruine 
Wittingshausen, dann die langgestreckten waldigen Rücken der grossen Granit­
massen längs der österreichisch-böhmischen und bayerisch-böhmischen Landes- 
gränze, des Hochfichtet und des Plöckensteins niitden Dreisesseln und demHohen- 
stein, vor ihm die Granitspitzen des Lissiwaldes und der Fuchswiese, die lange 
düstere Granitwand des Langenberges ; weiter gegen W esten die runden Gneiss- 
kuppen des grossen Chum- und Pleschenberges, des Schreiners und Kuhaui, und 
weit hinter ihnen die waldigen Gneiss-Plateaus bei Aussergefilde und Stubenbach, 
überragt von den Kegelformen des Lusen und des Rachel, wie dieser Berg von 
hier gesehen erscheint. Wendet man sich gegen Nord und Ost, so überblickt man 
die niedrigen Hügelreihen des nördlichen Abfalles vom Bölimerwalde bis weit ins 
Land hinein, dann die Tertiärebenen von Budweis und Wittingau mit ihren un­
zähligen Teichen, welche den Gegensatz der Ebene und des Gebirges um so 
eigentüm licher hervortreten lassen, wenn sie bei Sonnenaufgang wie tausend 
Spiegel das Bild des glänzenden Morgenhimmols wiedergeben, während über 
dem dunkeln W aldgebirge noch tiefe Dämmerung liegt. Gegen Ost und Südost 
schliesst endlich das böhmisch-mährische Gränzgebirgc den Horizont wieder ab.

Aber kehren wir zurück zu unserem Standpuncte, zum Granulitgebirge, 
und betrachten näher, was für Berge und Hügel sich hier zunächst anschliessen.

Der über das ganze umliegende Terrain sich erhebende Gebirgsrücken 
des Planskerwaldes, auf dessen höchstem Puncte wir stehen, zieht sich in 
der Richtung von Südost nach Nord west, von seinem östlichsten Fusse bei Golden- 
kron an der Moldau bis zu seinem nordwestlichen bei Dobrusch 1 %  deutsche 
Meilen lang, auf seinem Rücken und an den durch tiefe Schluchten ausgefurchten 
Gehängen mit zahlreichen Kuppen, welche in ihrer Waldbedeckung meist ansehn­
liche Felsmassen verbergen (Leiterstein auf dem Schöninger, der weisse Stein
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südöstllich vomSchöninger, derhohe Stein nördlich von Losnitz; weiter westlich, 
im sogenannten Mistelholz, die Yöglersteinwand, der Albrechtsstein, die grosse 
und kleine Steinwand u. s. w .). Eine Einsattclnng, über welche die Strasse von 
Kalsching nach Berlau führt, trennt die südöstliche grössere und höhere Partie, 
den Schöninger mit seinen Ausläufern, P l a n s k e r  im e n g e r e n  S i n n e ,  von der 
nordwestlichen niedrigeren, dem  M i s t e l  h o l z  mi t  d e n K ü h b e r g e n .  —  Dieser 
ganze Gebirgszug ist von dem übrigen Terrain vollständig geschieden südöstlich 
durch das tief eingeschnittene felsige Thal der Moldau, längs seinem Streichen 
durch die breiteren parallelen Thalmulden zweier Moldauzuflüsse, des Kalsching- 
baches südwestlich und des Berlaubaches nordöstlich, nordwestlich durch den 
dem Berlaubach zufliessenden Dobruschbach und den dem Kalschingbach zu- 
fliessenden Ochsbrunnerbach; indem noch diesem letzteren Bache durch einen 
Mühlcanal bei Tisch ein grösser Theil der Wassermasse des Dobruschbaches 
zugeleitet ist, erscheint der Gebirgszug vollständig von W asser umflossen.

Parallel dem Planskerwald sehen wir gegen Nordwest jenseits des Berlau­
baches einen z w e i t e n  n i e d e r e r e n  G e b i r g s z u g  v e r l a u f e n .  Sein höchster 
südöstlicher Gipfel ist derKluk,  (2 1 8 0 ') dessen felsiges Haupt in eckigen Umrissen 
aus dem Walde hervorragt; an ihn reihen sich nordwestlich an die Berge des 
Bohauschkowitzer Reviers, der Hedel, Habryberg, Schwechlany, Sturma, Struha, 
Weihleda und Jankauberg. Eine niedere diesem Zuge parallel laufende Reihe von 
Gneisshügeln trennt ihn nordöstlich von der Budweiser Ebene. Nordwestlich aber 
hängt er zusammen mit e i n e r  d r i t t e n  R e i h e  h ö h e r e r  K u p p e n ,  welche die 
beiden durch das Thal des Berlaubaches (auch Kremser-Thal genannt) getrennten 
Parallelzüge des Planskers und des Kluk an ihrer Nordwestseite halbkreisartig ver­
binden. Es sind diessdieBerge bei Kuglwaid und.Iaronin, der W olfsberg,Kroaten- 
herg, Matzo, Buglata, hohe W urzen, hohe L iesl, Steinberg, Groschumer 
Wald u. s. w. , alle mit ansehnlichen Felsmassen auf ihren Gipfeln. Diese Berg­
reihe erscheint nordwestlich von dem übrigen Abfälle des Böhmerwaldes getrennt 
durch den Wagauerbach und die Einsattelung, über welche die Strasse von Ochs­
brunn nach Elhenitz führt.

Das durch die angegebenen drei Gebirgszüge gebildete Amphitheater 
von Bergen ist nach seiner Ilauptgruppe, dem Plunskerwalde, das P l a n s k e r -  
g e b i r g e  genanntworden (Sommer s Böhmen, Budweiser Kreis, pag. 217). Wrie 
es schon durch die Reliefverhältnisse überhaupt, durch seine bedeutendere Höhe 
und die natürlicheAbgränzung ringsum, in dem übrigen Abfalle des Böhmerwaldes 
als ein demselben vorliegendes völlig selbstständiges Gebirge in die Augen tritt, 
so hat es diesen Charakter noch mehr durch die geognostische Zusammensetzung 
als a u s g e z e i c h n e t e s  G r a n u  l i t g e b i r g e .

In der That verläuft die G r ä n z e  d e r  G r a n u l  i t f o r m a t i o n  in fast regel­
mässiger Linie ohne auffallende Ein- und Ausbiegungen ringsum am Fuss des 
Gebirges, etwa im ersten Drittel der Höhe der Berge.

Nördlich von Goldenkron bildet auf eine kurze Strecke die Moldau selbst die 
Gränze, von da zieht sie sich durch die an der Gränze auftretenden Serpentine
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bei Goldenkron und Srnin, weiterhin durch Hornhlcndegneisse scharf bestimmt 
nördlich vom Jägerhaus bei Neuhof oberhalb Weixeln, Losnitz und Kalsching, die 
Kiihhcrge nordwestlich von Kalsching noch emschliessend, bis in die Nähe von 
Richterhof, wo massige Hornblendegesteine und Serpentine wieder interessante 
Gränzverhältnisse geben. Hier aber wendet sich die Gränzlinie mit einem aus 
Stunde 4 — 6 1) (N. 60° in 0 .— 0 .)  plötzlich zu Stunde 1— 2 (N. IS — 30° in 0 .)  
veränderten Streichen der Gebirgsschichten gegen Süden. Das Granulitgebirge 
bildet einen grossen h a l b i n s e l a r t i g e n  V o r s p r u n g  in das angränzende 
Gneisslerrain, der zwischen Richterhof und Ochsbrunn mit der Hauptmasse des 
Plariskergebirges zusammenhüngt. Grauulil setzt hier die Berge südlich von 
Prossnitz und Hochwald, den Tuschetsclilagerberg und den hohen Stein zu­
sammen, erstreckt sich dann über die Hiigel hei Meisetschlag, Michetschlag, 
Plattetschlag bis an die Torfmoore des Olschbaohes nördlich vom Langenbrucker 
Teich und lässt sich auch jenseits der Torfmoore über Ottetstift gegen Honnet- 
schlag hin verfolgen, wo wieder Serpentin, der rechts von der Strasse zwischen 
Honnetschlag und Ottetstift in den Feldern ansteht, einen sicheren Gränzpunct 
bildet. Die Gränzbestimmung dieses Granulitvorsprunges ist ausser der genau 
beobachteten und durch Hornblendegesteins hesser markirlen Gränzlinie zwischen 
Schiinfelden und Penkelitz östlich und zwischen Kriehaum und Ochsbrunn westlich 
in ihrem übrigen Verlauf bei dem allmählichen petographischen Uebergang von 
Granulit und Gneiss mehr nach den Terrainverhältnissen gegeben.

Bei Ochsbrunn, avo sicli dieser vorspringende Granulitflügel wieder an die 
Hauptmasse anschliesst, bilden Gneiss und Hornblendegostein eine schmale etwa 
Vs Stunde in das Granulitterrain gegen Mislelholz sich hereinziehende Zunge. 
Von da an ist die westliche Granulitgränze, bei Dobruseh auf eine kurze Strecke 
von Serpentin begleitet, wieder eine regelmässige ziemlich durch den W agauer- 
bach bestimmte? am Fusse der Berge nördlich bis in die Nähe von Nettolitz sich 
verlaufende Linie. Der Gränzpunct zwischen Granulit und sehr feinkörnigem 
schiefrigen Gneiss nördlich vom Greinerhof ist an der durch denBach am rechten 
Ufer entblössten Felswand wirklich beobachtet. Von diesem nördlichsten Puncte, 
bis zu welchem die vom Steinberg und Groschumer Wald abfallenden Hügel aus- 
laufen, zieht sich die Gränze weniger scharf bestimmbar in südöstlicher Richtung 
an Luschitz, Kolowitz und Dobschitz vorbei gegen Sabor; Sabor ist durch 
seine Serpentine einer der interessantesten Puncte. Hier gränzt die Granulitforma- 
tion ausserdem unmittelbar an die. Budweiser Tertiärebene. W eiterhin bis über 
Slawtsch hinaus ist sie davon getrennt durch eine schmale Gneisszone, ihre 
Gränze selbst geht südwestlich von Gross-Cekau durch Jankau, südlich vonHabry, 
westlich von Slawtsch am östlichen Fusse des Kluk vorbei, und von da in ziemlich 
gerader südlicher Linie wenig östlich von Trisau zur Moldau, von der wir aus­
gingen.

1) Pie beobachteten Stunden des Compasses sind alle nm 1 Stunde reducirt.
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Weitaus die interessantesten Verhältnisse bietet eben diese östliche Gränze 
der Ganulitformation nördlich vom Fusse des Kluk bis Goldenkron und Srnin süd­
lich, durch die mannigfaltigen Uebergänge von Gneiss in Granulit und besonders 
durch die Einlagerung von Serpentinen, welche die ganze Thalmulde des Berlau- 
baches zwischen dem Parallelzuge des Kluk und des Plansker ausfüllen, und in 
die von allen Seiten der umgebenden Berge Granulithügelzüge wie lange Arme 
hereinragen.

So erscheint also das Ganze unserer Granulitformation, jenen halbinsel­
artigen oder keilförmigen Vorsprung bei Richterhof abgerechnet, an der Ober­
fläche oder auf der geognostischen Karte ziemlich in Form einer Ellipse, deren 
grosse Axe in einer Richtung von Südost nach Nordwest von Srnin bis in die 
Gegend von Nettolitz nahezu 2 ’/ ä deutsche Meilen lang ist, und deren kleine Axe in 
einer Linie von Dobrusch nach Sabor, oder von Richterhof nach Habrv 1 Va Meilen 
beträgt. Die grössten Erhebungen liegen auf jener hufeisenförmigen Linie, welche 
den Schöninger (3324  Fuss) mit dem Mistclholz, dem W olfberg, der Buglata 
(2617 Fuss), der hohen Liesl und dein Kluk (2180 Fuss) verbindet. Das O b e r ­
f l ä c h e n a n s e h e n  des Granulitgebirges ist daher im Allgemeinen das eines 
R i n g g e b i r g e s ,  gebildet von langgestreckten Bergrücken oder rundlichen 
Kuppen, ohne scharf hervortretende Kämme, ohne tief eingeschnittene Querthäler 
oder plötzlich hoch aufragende Spitzen, Rücken an Rücken und Kuppe an Kuppe 
gereiht in sanft undulirter Linie. Nur an seiner östlichen Seite erscheint das 
elliptische Ringgebirge mehr zerstört und bei der Ruine Maidstein in felsiger 
Schlucht durchbrochen vom Berlaubache, dessen muldenförmiges Längsthal zwi­
schen dein Plansker und Kluk die Concavität in der Mitte des Ringes bildet *).

Der Granulit zeigt sich im G e b i e t e  s e i n e r  V e r b r e i t u n g  überall in 
losen Blöcken oder Platten, die auf den Bergen und Hügeln und besonders an ihren 
Gehängen zahlreich heruinliegen, und sich von den viel massenhafteren Granit­
blöcken schon beim ersten Anblick leicht unterscheiden. Oft wahre F e l s m e e r e  
bildend sieht man die Granulitblöcke bei Jaronin, Berlau, bei den Schmiedhäu­
sern, unterhalb der Steinwände im Mistelholz, im Sandherg oberhalb Rothenhof, 
beiTuschetschlag am Hohenstein und am W eissenstein im Plansker. Uebrigens fehlt 
es auch nicht an guten Aufschlüssen, welche die Lagerungsverhältnisse studiren 
lassen. Ausser den zahlreichen obenangeführten frei hervorragenden Felspartien, 
lehrreich für die Structur- und Absonderungsverhältnisse des Granulits, geben 
besonders das Felsthal der Moldau und selbst kleinere Bachthäler, die tief in 
die Grundfesten des Gebirges eingeschnitten sind, das Thal des Berlaubaches, 
die Pleschowitzer Schlucht nördlich von Goldenkron, der W agauer Bach u. s. w. 
schöne Durchschnitte. Durch Steinbrüche ist das Gebirge aufgeschlossen im

J) Ein ausführliches Verzeichniss sämmtlichei- theils schon früher von Anderen, theils bei den 
Aufnahmen selbst von mir barometrisch bestimmten Höhenpunele werde ich in einem 
späteren Aufsatze für das ganze von mir aufgenominene Terrain zusammenstellen.

H. k. g eo log isch e  R eichaaosU ll. 5. Jahrgang 1831. I. %
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Hödlwald, bei Adolphsthal, bei Berlau, beim Greinerhof, hei Jankau und an vielen 
anderen Puncten.
2. G e s t e i n e  d e r  G r a n u l i t f o r m a t i o n  d e s  P l a n s k e r g e b i r g e s  n a c h  
i h r e m  p e t r o g r a p h i s c h e n  C h a r a k t e r  u n d  i h r e n  L a g e r u n g s v e r -

h ii 11 n i s s e n.
Granulit in mannigfaltigen Varietäten bildet die Hauptmasse des Gebirges. 

Untergeordnet treten jedoch innerhalb der oben beschriebenen Gränzen noch auf: 
Granite, Gneiss, Hornblendegesteine und Serpentine. Proben dieser verschiedenen 
Felsarten findet man im fürstlich S c h  w a r  z e n b e r g ' c h c n  Schlosse zu Krumau 
mit anderen Gebirgsarten des Böhmerwaldes in kleinen polirten Platten zu einem 
interessanten Mosaikfussboden zusammengefügt.

Wiewohl die Gesteine unserer Granulitformation nach ihren Zusammen- 
setzungs- und Structursverhältnissen wenig Neues bieten, was nicht längst schon 
bekannt wäre durch die genauesten Untersuchungen und Beobachtungen in anderen 
Granulitgebieten, besonders des sächsischen Granulitgebirges, so sehe ich mich 
doch der Vollständigkeit halber und mit Rücksicht auf manche Leser in Böhmen 
selbst, die, nicht Geognosten von F ach , meinen Aufsatz in die Hand bekommen 
möchten, veranlasst, auch in die petrographischen Verhältnisse, zumal des Granu- 
litcs, näher einzugehen.

a) G r a n u l i t  (oder W e i s s s t e i n ) .  Feldspath, Quarz, G ranat, Kyanit, 
Glimmer und Turmalin sind die Mineralien, welche den Granulit zusammensetzen. 
Die Hauptrolle spielen Feldspath und Quarz. Sie bilden die Grundmasse, in der die 
übrigen Gemengtheile in kleinen Krystallen oder krystallinisehen Körnern und 
Blättchen mehr oder weniger reich vertheilt sind. —  Der F e l d s p a t h ,  weiss bis 
gelblichweiss , seltener röthlich, ist immer sehr feinkörnig und es ist dieser fein­
körnige Aggregationszustand des Feldspathes für Granulit so charakteristisch, 
dass Gesteine, die nach ihrer Zusammensetzung aus Feldspath, Quarz und 
Glimmer als Gneisse zu bezeichnen sind, wenn sie jenen feinkörnigen Feld­
spath enthalten, sich nicht bloss petrographisch als Mittelglied zwischen 
Gneiss und Granulit darstellen, sondern ebenso stratigraphisch, indem solche 
Granulit-Gneisse entweder zwischen eigentlichen Granuliten lagern, oder an 
der Gränze von Granulit und Gneiss als wirkliche Uebergangsglieder auf- 
treten. Vereinzelte grössere Feldspathkörner, die freilich nie fehlen, geben sich 
meist deutlich als Orthoklas zu erkennen, und es ist kein Grund vorhanden, die 
feinkörnige Feldspathmasse in ih rer Hauptzusammensetzung als aus einer anderen 
Feldspathspecies bestehend anzunehinen. Doch liess sich in manchen Hand­
stücken aus der Gegend von Srnin sehr deutlich ein Feldspalh des 6. Systemes 
mit Zwillingsstreifung, in einzelnen Körnern beobachten, der wohl nichts anderes 
alsOligoklas ist, wie ihn schon B r e i t h a u p t  in manchen Granuliten aus Sachsen 
vermuthete. Dass O l i g o k l a s  den der Granulitformation angchörenden Gesteinen 
nicht fehlt, beweist ein grosses Stück Oligoklas, dasich bei Srnin mit Granulit-, 
Serpentin- und Hornblendegestein-Stücken zusammen an der Oberfläche fand. 
Es ist ein Stück von 4 Zoll Länge, 3 Zoll Breite und 2 -Zoll Dicke, an der
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Aussenseite durch Eisenocher gelb gefärbt, inwendig aber der reinste späthige 
Oligoklas, ein Bruchstück eines grossen Krystalles, nach der P-Fläche vollkommen 
spaltbar, nach der iW-Fläche ziemlich vollkommen. P  ist gegen M unter einem 
Winkel von geneigt und zeigt parallel den Kanten mit M  eine ausgezeich­
nete schon mit blossem Auge sehr deutlich wahrnehmbare Zwillingsstreifung; 
unter der Loupe sind auch die aus- und einspringenden Winkel sichtbar. Der 
Bruch ist splittrig ins Unebene, die Farbe weiss, weisslicbgrau und grau, die 
P-Fläche stark glänzend mit Perlmutterglanz bis Glasglanz, die M-Fläche stark 
glänzend mit Glasglanz bis Fettglanz, an den Kanten in dünnen Stücken durch­
scheinend; Härte etwas über 6 , Orthoklas wird noch geritzt; das specifische 
Gewicht =  2 ‘62. Die chemische Analyse, welche Herr Karl R. v. H a u e r  aus­
zuführen die Güte hatte, ergab:

Kieselerde..................... 63*16
Thonerde.................... ... 23-16
K alkerde.................... 3 '00
K a l i ................................  0 - 1 7
N atron........................  9 -72 (aus dem Verluste),
Glühverlust...............  0-79

100-00

woraus genau die Normalformel für Oligoklas Na, CaO.SiOs -f- Al^03 . 2SiOt 
folgt. Dieser Oligoklas ist also einer der reinsten. Auffallend ist nur der geringe 
Kaligehalt (nicht mehr als 0-017 vom Natron) und dadurch vielleicht auch das 
im Vergleiche mit ändern Oligoklasen etwas geringere specifische Gewicht be­
dingt. —  Vor dem Löthrohre schmilzt er zu einem milchigen Glase.

Der Q u a r z  desGranulites ist nicht ebenso feinkörnig wie der Feldspath. Er 
liegt in rundlichen, häufig etwas platten linsenförmigen Körnern oder in regel­
mässigen bis papierdünnen Lamellen von gelblichweisser oder graulichweisser 
Farbe in der Feldspathmasse, oft in gleicher Quantität mit dieser. Durch die 
runden Quarzkörner ist dann eine körnige, durch die Lamellen eine schiefrige 
Structur der Grundmasse bedingt, in der sich Quarz und Feldspath besonders 
auf dem Querbruche des Gesteins oder bei anfangender Verwitterung leicht unter­
scheiden lassen. Seltener sind Varietäten, in denen die Grundmasse aphanitisch, 
fast dicht wird mit splittrigem Bruche.

In dieser weissen oder graulichweissen, bei eintretender Verwitterung gelbli­
chen oder röthlichen Grundmasse ist als dritter wesentlicher Bestandtheil des Gra­
nulites bräunlichrother, auch fleisch- und colombinrother G r a n a t  in kleinen kry­
stallinischen Körnern, nie in scharfkantigen Krystallen unregelmässig eingestreut, 
meist nur von der Grösse eines Mohn- und Hirsekornes, selten erbsengross, öfters 
aber so klein, dassdieKörner nurmit der Loupe erkennbar sind. Mehr als erbsen- 
grosse Granatpartien sind immer ein Haufwerk vieler einzelner kleiner Körner 
und geben sich als solches schon durch ihre unregelmässigen Umrisse in der 
Grundmasse zu erkennen. W ahren Granuliten fehlt der Granat nie, selbst glim­
merreiche gneissähnliche Gesteine gelten so lange noch als Granulit, als sie jenen 
feinkörnigen Feldspath und Granat besitzen.
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Neben Granat tritt in den ausgezeichneteren Granulitvarietäten noch K y a n i t  
auf in kleinen brcitsäulenförmigen, jedoch nie mit Endflächen ausgebildeten Kry- 
stallen von höchstens 4 Linien Länge, oder in unregelmässigen K örnern, farblos, 
blaulichweiss, auch gelblichweiss, oft schön himmelblau. Er ist meist nur einzeln 
eingesprengt, viel sparsamer als Granat und durchaus nicht allen Granuliten un­
serer Granulitfonnalion eigen. Dagegen fand ich ihn in einzelnen glimmerreichen 
Stücken neben sehr viel Granat oft so reichlich vorhanden, dass durch Granat, 
Kyanit und Glimmer die Grundmasse ganz zurückgedrängt erscheint. Besonders 
deutlich tritt der blaue Kyanit au der Oberfläche angevvitterter von der Sonne 
weiss gebleichter Blöcke oder auf den Spaltungsflächen schiefriger Varietäten 
hervor. Auf solchen Spaltungsflächeu findet sich bisweilen auch ein bläulich- 
oder gelblichweisses bis farbloses durchscheinendes, kyanitähnliches Mineral in 
feinstengliche, schilfartig gekrümmte, büschelförmige Aggregate zusammenge- 
wachsen, das sehr an die als S i l l i m a n i l  beschriebene Varietät des Disthen- 
spathes erinnert. Mehrere grosse glimmerreiche Granulitplatten aus der Gegend 
von Kughvaid und Berlau waren auf ihren Spaltungsflächen ganz damit überzogen 
und davon durchwachsen.

Ein fünftes Mineral, das in die Zusammensetzung der Granulite eingeht, ist 
dunkelfarbiger (tombakbrauner bis schwarzcr) Ma g n e s i a  gl  i mme r .  Ohne für 
Granulit charakteristisch zu sein,  ist er doch,  wo er auftritt, von Einfluss auf 
Farbe und Textur des Gesteines. Selbst in den reinsten Granuliten finden sich da 
lind dort kleine Glimmerblättchen zerstreut. In den meisten Granuliten spielt er 
eine bedeutende Rolle. Immer sind es nur sehr kleine feine Blättchen, nie grössere 
Schuppen oder Flasern. Sie sind entweder gleichmässig in der ganzen Masse 
des Gesteines vertheilt, und geben ihm eine dunklere Färbung, oder zu grösseren 
feinschuppigen Partien vereinigt, oder endlich in besonderen Flächen neben 
einander ausgebreitet. Dieser letztere Fall findet sich nur bei den feinkörnigsten 
fast dichten Varietäten und bedingt die ausgezeichnetste Parallelstructur, im 
Querbruche eine regelmässige Streifung des Gesteines.

Die beschriebenen fünf Mineralien sind die gewöhnlichen Gemengtheile der 
Granulite, keines schliesst das andere aus. Kyanit und Granat finden sich ebenso 
häufig in glimmerreichen, wie in glimmerarmen reinen Granuliten; dagegen 
scheint Kyanit in den körnigen Varietäten seltener aufzutreten als in den schiefe- 
rigen. Wo Kyanit is t, ist immer auch Granat, nicht umgekehrt. Als wesentliche 
Geinengtheile können daher nur Orthoklas, Quarz und Granat bezeichnet werden. 
Glimmer ist oft bis auf einzelne Spuren zurückgedrängt, Kyanit kann ganz fehlen.

Zu diesen Mineralien kommt nun als sechstes noch T u r m a l i n .  In manchen 
körnigen und nur in deutlich körnigen reinen Granuliten findet sichTurmalin in sehr 
feinen schwarzen Krystallnadeln oder Krystallbüscheln. Charakteristisch ist, dass, 
wie beiden turmalinführenden Graniten, schwarzer Magnesiaturmalin den dunklen 
Magnesiaglimmer ganz verdrängt oder vielmehr ersetzt, nur weisser Kaliglimmer 
tindetsich neben Turmalin in einzelnen Blättchen. Nie kommt Kyanit neben Turmalin 
vor, wohl aber Granat. Turmalin scheint also den braunen Glimmer und Kyanit aus- 
zuschliessen.
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Nach dem Bisherigen können wir daher mit Rücksicht auf die Gemengtheile 
und die Textur folgende Gruppen und Varietäten von Granulit unterscheiden:

a. D ie  r e i n e n  g l i m m e r a r m e n  G r a n u l i t e ,
1 .) körnige Varietät,
2.) schiefrige Varietät;

b. d ie  g l i m m e r r e i c h e n  G r a n u l i t e ,
3 .) körnig-schuppige Varietät,
4 .)  körnig-streifige Varietät;

c. d i e  t u r m a l i n f ü h r e n d e n  G r a n u l i t e ,
5 .) körniger Turmalingranulit.

Die hornblendehaltigcn oder „ t r a p p a r t i g e n “ V a r i e t ä t e n  der sächsi­
schen Granulitformation habe ich in Böhmen nirgends gefunden.

1.) K ö r n i g e r  G r a n u l i t .  Es verdient bemerkt zu werden, dass je  nach 
dem feineren oder gröberen Korn der Grundmasse diesem entsprechend auch die 
eingesprengten Granatkörner kleiner oder grösser sind, wo sie aber grösser als 
das Korn der Grundmasse erscheinen, immer Haufwerke m ehrerer Körner sind. In 
den feinkörnigsten Varietäten kann man auch mit derLoupe nicht mehr die einzel­
nen B estandteile der Grundmasse unterscheiden. Diese erscheint gleichmäs- 
sig gelblichgrau gefärbt, ist aber immernoch deutlich krystallinisch, nie dicht, wie 
die Grundmasse der Feldspathporphyre, im Bruche uneben bis splittrig mit zahl­
reichen fast mikroskopisch kleinen Granaten und hat immer feinen tombakbraunen 
Glimmer beigemengt. Kyanit scheint diesen feinkörnigsten Granuliten ganz zu 
fehlen, auch sind sie ohne alle Parallelstructur. Diese Varietät von Granulit habe 
ich besonders am Kokotin und bei Hödlwald im Plansker gefunden.

Vom feinsten Korne finden sich alle Stufen bis zur Hirsekorngrösse und wenig 
darüber. Bei diesem Korne sind die oft linsenförmig abgeplatteten Quarzkörner 
sehr leicht vom weissen Feldspath zu unterscheiden. Diese grobkörnigsten 
Granulite sind es auch, in denen sich bisweilen deutlich einzelne Oligoklaskörner 
an der Zwillingsstreifung erkennen lassen. Sie sind am reinsten von Glimmer, in 
einzelnen Handstücken auch ganz frei davon, mit den lichtesten Farben, weiss 
oder gelblichweiss , die eigentlichsten W e i s s  steine, und haben in den Ueber- 
gängen zu den schiefrigen Varietäten oft ein ganz pegmatitartiges Ansehen. 
Kyanit scheint ihnen ebenfalls zu fehlen, dagegen tritt bisweilen Turmalin auf, 
Ausgezeichnet finden sich diese körnigen Granulite auf dem Hügel westlich von 
Srnin, auf den Hügeln im Kremserthale, dann bei Richterhof links von der Strasse 
nach Ochsbrunn, beim Neuhof östlich von Elhenitz u. s. w.

2 .) S c h i e f r i g e r  G r a n u l i t .  RcgelmässigparallelgelagerteQuarzlamellen 
geben dem Gesteine eine ausgezeichnete oft sehr dünnschiefrige Parallelstructur. 
Die Granaten darin sind meist von Hirsekorngrösse und neben ihnen tritt nun 
auch Kyanit auf. Der Glimmer ist äusserst sparsam, ohne Einfluss auf diegelblich- 
weisse Farbe des Gesteines.

Im Plansker finden sich solche Granulite da und dort, jedoch nirgends so 
häufig als in dem später zu betrachtenden Granulitgebiete bei Prachatitz. Die
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Granulite des Leitersteins auf dem Schöninger stehen zum Theil mit ihrer wenig 
deutlichen, aber doch noch erkennbaren Parallelstructur in der Mitte zwischen 
der körnigen und schiefrigen Varietät.— Bei weitem am verbreitetsten im Krumauer 
Granulitgebirge sind die g l i m m e r r e i c h e n  V a r i e t ä t e n  und zwar der

3 .) k ö r n i g - s c h u p p i g e G r a n u l i t .  Das Korn variirt wie bei den reinen 
körnigen Varietäten, der braune Glimmer ist entweder gleichmässig durch die 
ganze Masse vertheilt und gibt ihr eine dunklere Farbe oder er ist zu grösseren 
schuppigen Partien angehäuft und fleckt das Gestein. Diese Granulite enthalten 
wohl am meisten Kyanit, in einzelnen Handstücken oft mehr Kyanit als Granat. 
Die Parallelstructur ist bald mehr bald weniger deutlich, je  nachdem der Quarz 
in Körnern oder in Lamellen auftritt. Aus dieser Varietät bestehen fast alle jene 
zahllosen Blöcke, welche an den Gehängen des Plansker zerstreut herumliegen, 
an den Bergen bei Kuglwaid, «Taronin, am Steinberg u. s. w. —  Verschwindet 
Kyanit ganz und wird auch Granat sparsam er, so bekommen wir die g n e i s s -  
a r t i g e n  G r a n u l  i t  e,  Uchcrgängc in schuppige und flasrige Gneisse, wie sie 
die Felsmassen des Kluk, des hohen W urzen, der hohen Liesl, des Groschumer 
Waldes, des hohen Steines bei Tuschetschlag zusammensetzen. Diese gneissartigen 
Granulite mit wenig Granaten enthalten am Kluk, besonders an seinem nordöst­
lichen und w östlichen Fusse, ebenso am Buglataberg, bei,Taronin neben schwarzem 
Glimmer noch wenig weissen, der in einer talkartigen Varietät zu radial aus­
einanderlaufenden schuppigen Büscheln verwachsen ist.

4 .) K ö r n i g - s t r e i f i g e r  G r a n u l i t .  Derbraune Glimmer wechsellagert 
in ebenen Flächen mit der gewöhnlich sehr feinkörnigen Grariulitmasse. Dadurch 
entsteht ein W echsel glimmerfreier (oder glimmerarmer) und glimmerreicher 
Z onen , bisweilen auch ein Wechsel grobkörnigerer Lagen von Quarz und 
Feldspath mit feinkörnigen fast dichten Lagen. Das Gestein bekommt so eine 
ausgezeichnete Parallelstructur und erscheint im Querbruch regelmässig gestreift 
oder gebändert. Die Granaten haben nur die Grösse von Mohnkörnern. Kyanit 
fehlt gewöhnlich, jedoch nicht immer. Bisweilen sind die dunkleren Glimmerlagen 
so fein und wechseln in vollkommen ebenen Flächen so regelmässig mit den 
lichteren Lagen der übrigen Gemengtbeile, dass der Querbruch wie ( 
Notenpapier liniirt erscheint. Ein Stück von Tuschetschlag zeigt
im Querbruehe beistehende Zeichnung (Figur 1). Häufig ist die 
Parallelstructur nicht eine ebenflächige, sondern eine mannigfach S B c s e q  
undulirte Ein Stück vom Fusse des Schöninger bei Neuhof zeigt 
im Querbruche die Zeichnung in Figur 2. Zu diesen körnig-strei- \S lp 5 p , 
figen Granuliten gehören überhaupt die schönsten Varietäten. Der ^  
Leiterstein auf dem Schöninger besteht zum grössten Theile aus 
dieser Varietät; besonders schön sind sie in dem Steinbruche h e i ^ ^ ^ j ^  
Adolphsthal links an der Strasse vom Hochofen nach Budweis, danni 
bei der Hollubauermühle, bei Greinerhof unweit Nettolitz u. s.
Diese Granulite sind es auch, die sich, wie wir später sehen werden, VpggSSg 
durch eigentlüimliche Verhältnisse ihrer Struclur zu einer platten-
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törmigen Absonderung und durch ihre rhomboidale Zerklüftung in kleine Stücke 
auszeichnen. Verlieren sie alle Granaten und wird der Glimmer häufiger, so 
bilden sich Uebergänge in sehr feinstreifige Gneisse, z. B. auf dem niedern Berg­
rücken, der zwischen Berlau und Neudorf gegen Südost in das Serpentingebiet 
des Kremserthaies hereinragt.

Endlich ist bei feinkörnig-schuppigen und streifigen Granuliten aus der 
Gegend von Srnin und vom Sandberge oberhalb Rothenhof noch ein p y r o m e r i d -  
a r t i g e s  V o r k o m m e n  von haselnuss- bis wallnussgrossen ellipsoidischen 
Kugeln zu erw ähnen, die in der übrigen Gesteinsmasse eingebettet liegen und 
sich leicht von ihr lostrennen lassen. Die Kugeln beslehen entweder aus der 
Granulitniasse selbst oder aus reinem Quarz oder Orthoklas. Bei Kleinzmietsch in 
dem Hohlwege nach Kuglwaid fand ich in sehr dünn schiefrigem Granulit sogar 
faustgrosse Kugeln von Quarz.

5 .) T u r m a l i n g r a n u l i t e .  Sie sind verhältnissmässig die seltensten. 
Sehr schön kommen sie vor am Fusse des Matzo hei Jaronin, wo sie wie die Granite 
von Steinmetzen bearbeitet werden, bei Siebitz unweit Ochsbrunn, zwischen 
Habry und Jankau an der nordöstlichen Gränze des Granulitgebirges und bei 
Plattetschlag und Meisetschlag auf dein Granulitvorsprunge. Der Turmalin ist 
entweder in feinen Nadeln mit Granatkörnern gleichmässig in der körnigen Masse 
von Quarz und Feldspath zerstreut, oder er bildet feine Krystallbüschel, die dem 
Gestein ein dendritenartig geflecktes Ansehen geben. Stellenweise häufen sich 
auch die feinsten Turmalinnadeln s o , dass man Handstücke eines gleichmässig 
dunkelbraunschwarzen äusserst feinkörnigen Gesteins schlagen kann, das nur 
aus Turmalin besteht. W ie die Glimmergranulite in Gneiss übergehen, so die 
Turmalingranulite in turmalinführenden Granit, mit dem sie auch immer zugleich 
Vorkommen. Am Somek westlich von Habry finden sich Blöcke, in denen Tur- 
malingranulit und Granit förmlich in Schichten wechseln. Nicht selten schei­
den sich dann auch alle Bestandtheile Turmalin, Granat, Quarz und Feldspath in 
besondere Lagen getrennt aus.

Auf die allgemeine Verbreitung der verschiedenen Granulitvarietäten werde 
ich zu sprechen kommen, wenn vorher das Vorkommen von Gneiss und Granit 
im Granulit beschrieben is t, da manche Varietäten an diese Gesteine gebunden 
erscheinen. W ir gehen jetzt zur G e s t e i n s t r u c t u r  i m  G r o s s e n  und 
zu den A b s o n d e r u n g s v e r h ä l t n i s s e n  d e s  G r a n u l i t s  über.

Es ist bemerkt worden, wie die ausgezeichnete Parallelstructur vieler 
Granulite ihre Ursache theils in der Concentration des Quarzes in dünne Lamellen, 
theils in cinerparallelenAblagerungdes Glimmers hat. Dieser P a r a l  l e l s t r u c t u r ,  
wo sie vollkommen genug entwickelt ist, entspricht i m m e r  eine ausgezeichnete 
Sp a l t b a r k e i t  des Gesteins in Platten. So liefern die schiefrigen körnig-schup­
pigen und körnig-streifigen Granulite die schönsten ebenflächigen Steinplatten, 
welche die mannigfaltigste Verwendung finden. In dem Steinbruche im Sandberge 
oberhalb Rothenhof, der in einem kolossalen von seiner ursprünglichen Lager­
stätte herabgestürzten Felsblocke betrieben w ird , können Platten gebrochen
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werden von wenigen Zollen bis zu einem Fuss Dicke und einer Quadratklaftcr 
Oberfläche. Aehnliche Platten werden bei Kuglwaid aus den herumliegenden 
Granulitblöcken gewonnen. Wie die Spaltbarkeit, so entspricht der Parallel- 
structur g e w ö h n l i c h  auch eine p l a t t e n f ö r m i g e  A b s o n d e r u n g .  Wo 
Parallelstructur, Scliieferung und Absonderung auf diese W eise übereinstimmen, 
da erscheint der Granulit deutlich geschichtet und man kann beim Abnehmen 
des Streichens und Fallens zur Ermittelung der inneren Architektur desGranulit- 
gebirges nicht im Zweifel sein , welcher Richtung man folgen soll. Die plalten- 
formige Absonderung ist aber nicht bloss für die Granulite mit Parallelstructur 
charakteristisch, sondern ebenso für die körnigen Varietäten, die keinerlei parallele 
Anordnung ihrer Gemengtheile erkennen lassen; schon hier kann man im Zweifel 
sein, ob man diese Absonderung in Beziehung setzen darf zum Bau des Gebirges,
d. h. ob die Absonderungsflächen als das gelten dürfen, was bei entschieden ge­
schichteten Gebirgsarten die Schichtungsflächen sind; noch mehr aber muss man 
schwanken in den nicht zu seltenen Fällen, wo Parallelstructur und plattenförmige 
Absonderung discordant sind. Es ist diess, wenn man will, ein der t r a n s v e r s a l e n  
S c h i e f e r u n g  ä h n l i c h e r  F a l l .  So haben wir z . B.  an dem Leiterstein 
auf dem Schoninger eine plattenförmige Absonderung nach Stunde 6— 7 (0 .  — 1 o° 
in S.) mit einem Fallen von 10 —  20° in N ., dagegen eine Structursrichtung des 
körnig-streifigen Gesteines nach Stunde 12— 1 (N.— II)0 inO .) mit 30— 40°inW . 
Ganz dasselbe Verhältniss zeigt sich an den, dem Thurme am nächsten liegenden, 
kleineren Felspartien; an den Felsen des Kroatenberges nordwestlich von Berlau, 
ebenfalls bei körnig-streifigen Granuliten, streichen die Absonderungsflächen nach 
Stunde 8 (0 . 30° in S .) und fallen 80° in NO., die Parallelstructur aber hat eine 
Richtung nach St. 5 (0 .15°in  N.) mit 80°inN . Eine solche mit der plattenförmigen 
Absonderung discordante Parallelstructur fand ich noch besonders deutlich bei 
Adolphsthal unmittelbar hinter dem ersten Hammer, ebenso bei der Podraschker- 
Mühle unweit Herbes und an manchen anderen Punclen immer nur bei körnig­
streifigein Granulit, so dass dieses auffallende Verhältniss nur dieser Varietät 
eigen zu sein scheint, die ihre Parallelstructur der Anordnung des Glimmers ver­
dankt. Der Winkel, unter welchem die Absonderung und die Structur sich durch- 
schneiden, ist, wie schon aus den angeführten zwei Beispielen folgt, verschieden. 
Ich bemerke schon jetzt, dass für den inneren Bau des Granulitgebirgcs, gleichsam 
als seine Schichtung bezeichnend, die Richtung der plattenförmigen Absonderung 
als maassgebend angenommen wurde, werde jedoch auf dieses Verhältniss wieder 
zurückkommen, wenn ich die Resultate über die Lagerungsverhältnisse des Gra- 
nulites und seine Bildung am Schlüsse des Aufsatzes ziehe und kann auch dort 
erst die Gründe entwickeln, warum mir die p l a t t e n f ö r m i g e  A b s o n d e r u n g ,  
wo sie mit derParallelstructur nicht übereinstimmt, als den Bau des Gebirges an­
deutend erscheint und nicht diese. —  Die Granulitplattcn Tariiren in ihrer Mäch­
tigkeit von */a Fuss bis zu 2 oder 3 Fuss, nur selten sind massigere granitähn­
liche Absonderungsformen. Gewöhnlich unterscheiden sich die Granulitfelsen 
durch ihre dünneren Platten, durch ihr mehr geschichtetes Ansehen charakteri­
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stisch von den in massigere Platten oder Blöcke abgesonderten Granitfelsen, 

bilden aber wie diese hoch aufragende mauer- und thurmförmige Felsen, die oft 

in Folge einer zu der plattenformigen Absonderung fast senkrecht stehenden 

Zerklüftung wie Coulissen in langen Reihen hinter einander stehen. Beistehende 

Zeichnung zeigt einen Theil der schönsten und grossartigsten Granulitfelspartie, 

des schon oft angeführten Leitersteines auf dem Schöninger, dessen Name sich 

vielleicht auch aus den angegebenen Absonderungs- und Zerklüftungsverhällnisseii 

des Granulites passend erklären lässt.

Figur 3. Leilcrslein auf dem Schöninger bei Krumau (Granulitfelspartie).

Mit der discordanten Absonderung im Grossen scheint auch die ausgezeichnete 

scharfkantige rhomboida l e  Z e r k l ü f t u n g  besonders der körnig-streifigen Gra- 

nulite im Kleinen in Zusammenhang zu stehen. Am Wege zwischen Krems und 

Ohlum, rechts an dem Gehänge gegen den Bach herab, steht zwischen Serpentin 

Granulit an, der sehr regelmässig nach Stunde 12 (N. in S.) mit steilem östlichen 

Fallen in Platten, wenig Zolle bis mehrere Fuss dick, zerklüftet ist, die Structurs- 

richtung des Gesteines ist nach Stunde 7— 8 (0. 15— 30° in S.) mit 35" in NO. und 

veranlasst eine Spaltbarkeit nach dieser Richtung; indem dazu noch eine dritte 

ebenflächige Zerklüftung kommt, zerfällt der Fels in lauter kleinere und grössere 

rhomboidische Stücke und hat ein zackiges, klippiges und zerstückeltes Ansehen. 

Dieselbe rhomboidale Zerkliiftungin die kleinsten Stücke zeigen die in das Serpentin- 

gebiet hereinragenden Grannlitarme bei der Hollubauer Mühle unweit Krems, die 

körnig-streifigen Granulitc von Adolplisthal, von Tuschetschlag, zwischen Lusehitz

K. k, geologische lleichsanstnU. S. Jalirgnng 1854. I» 3
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und Greinerhof hei Nettolitz u. s. w. Merkwürdig ist die häufige Uebereinstim- 

mung rhomboidaler Stücke von den verschiedensten Localitäten selbst in den 

Winkeln. Es sind meist rhomboidische Säulen mit Winkeln von 70° und 110° und 

einer geraden Endfläche.

Diese Zerklüftung bis in die kleinsten Theile scheint auch die Verwi t t e ­

r ung  sehr zu begünstigen. Die ganze Masse zerfällt zuerst in kleine eckige 

ochergelbe Stücke, die sich wieder theilen lind zuletzt einen lichtgelhen mehr 

sandigen als lehmigen Granulitgrus bilden. Solche Grusablagerungen, tief von 

Wasserrissen durchfurcht, bedecken in mächtigen Lagen überall die Gehänge 

der Granulitberge und geben zumal dem mageren iinfruchbaren Serpentinboden 

gegenüber eine sehr fruchtbare Dammerde; Granulitgrus wird auch in zahlreichen 

Ziegelbrennereien verarbeitet, beim Neuhof unweit Krumau, bei Mistelholz, 

Kuglwaid, Berlau, Chmelnn, Habry und an vielen anderen Orten.

Verwendet wird Granulit überall als Mauerstein, in grösseren Platten aber 

auch zu ändern Zweckcn. Unter anderem soll auch die Säule auf dem Platz zu 

Krumau aus Granulit vom Plansker gearbeitet sein.

b) Gr a n i t  und Gneiss.  Granit und Gneiss kommen imGranulilgebirge in 

so inniger Verbindung und in so allmählichen Uebcrgängen in einander und in den 

Granulit vor, dass es unmöglich wird, sie mit scharfen Gränzen zu trennen. 

Gewöhnlich ist das Geslein in der Nähe ausgesprochener Granite durchaus 

gneissartig und nimmt erst in weiterer Entfernung allmählich wieder den Granulit- 

charakter an. Ueberdiess erschwert die dichte Waldbednekung an den betref­

fenden Puncten directe Beobachtungen, so dass Granit nur da, wo er in freien 

Felsmassen entblösst ist oder durch zahlreiche herumliegende Blöcke sich zu er­

kennen gibt, auf den Aufnahmskarten bezeichnet werden konnte.

Die granitreicliste Gegend der Granulitformation ist die, die beiden Paral­

lelzüge des Plansker und Kluk verbindende Bergkette, zumal die niedrigeren 

Kuppen und Gehänge dieser Berge zwischen Berlau und Neudorf bei Ober-Neu- 

dorf und den Siebenhäusern, wo er auch überall von Steinmetzen bearbeitet wird.

Geht man von Neudorf südwestlich, so finde! man die ersten grossen Granit­

felsen im sogenannten S t i en i t z ,  einem waldigen Hügel südwestlich von Berlau, 

eine lange Granitwand, an deren südlichen Seite ein Steinbruch oröffnet ist. Es 

ist ein k l e i n kö r n i ge r  Gran i t  mit grauem Quarz, weissem und gelblichem 

Feldspath, mehr weissem als schwarzem Glimmer, der leicht verwittert und in 

Grus zerfällt, in grosse parallelepipedische Pfeiler und Bänke zerklüftet. Ein 

zweiter ganz ähnlicher Granitfels ist %  Stunde davon auf dem Mat the i be  rge 

unmittelbar bei den Siebenhäusern. Das Korn dieses Granites ist wenig feiner, 

seine Ahsonderung mehr gneissartig in nnregelmässige Platten. Bisweilen tritt in 

beiden Graniten Turmalin auf, dann verschwindet aller schwarze Glimmer. Grosse 

Blöcke eines feinkörnigen Granites mit den feinsten Turmalinnadeln, sehr ähnlich 

unsern Turmalingranuliten aber ohne Granaten, finden sich im Walde nördlich von 

den Siebenhäusern und werden hierzu Pfeilern, Marksteinen u. s. w. verarbeitet. 

Ueberall liegen im Walde mit den Granilhlöcken, Gneissstiicke und glimmor-
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reiche gneissähnliche Granulite herum. Ueber die Art des Auftretens dieser 

Granite im Granulit lässt sich nichts beobachten.

Instructiver sind die höheren Berge bei Jaronin, vor allem der „B i sko i t z-  

Kamen“, eine lange Felsmauer mit einer Richtung von Süd nach Nord auf dem 

vom höchsten Punct des ßuglataberges gegen Norden auslaufenden waldigen 

Rücken. Kommt man vom trigonometrischen Puncte in derBuglata selbst her, so 

ist man schon in einer Virtelstunde zur Stelle. Der erste Theil des 1 %  Klafter 

hohen Felsen, der enigegentrilt, besteht aus einem kleinkörnigen Granit, der 

horizontal in 2— 3 Fuss dicke Platten abgesondert ist. Eine zweite gleich regel­

mässige Zerklüftung ist vertical, so dass der Fels wie eine aus grossen Quadern 

aufgebaute Mauer erscheint. Zu diesen zw ei Richtungen kommt nun aber noch eine 

dritte schiefe (Stunde 4— 5 [0. l ä — 30° in N.] mit einem Fallen von 70u in S.) mit 

einem so regelmässigen Parallelismus, als halten wir ein geschichtetes Gestein. 

Die Felsmauer springt plötzlich rechtwinklig vor und geht dann wieder in ihrer 

früheren Richtung nach Norden. Das Korn des Granites wird allmählich von mitt­

lerer Grösse, Turmalin tritt als Gemenglheil auf, und wir haben nun den aus­

gezeichnetsten mittclkörnigen Turinalin-Granit; Turmalin, Quarz und Orthoklas in 

gleichem Korn und gleicher Menge, gemengt mit sehr wenig weissem Glimmer. 

Jeue schiefe Zerklüftung hat sich ganz verloren, der Granit ist nur in dicke hori­

zontale Platten abgesondert. Nun folgen aber wieder jene ersten kleinkörnigen 

Granite mit denselben drei Absonderungsverhältnissen und in vollständigster Con- 

tinuitäl mit ihnen im allmählichsten Ucbcrgangc, sehr feinkörnige und feinschiefrige 

Gneissgranulite mit einer senkrechten Parallelstructur nach Stunde 4 (0. 30° inN.) 

aber mit derselben horizontalen Abplattung wie die Granite. Mit ihnen bricht die 

Felsmauer ab, wo sie wieder beginnt, haben dieselben horizontal in dicke Platten 

abgesonderten Gneissgranulite noch gleiches Figur 4.

Streichen der Parallelstructur, aber mit einem 

Fallen von 45° in N. und schnciden scharf 

ab gegen einen gewöhnlichen mittclkörnigen 

Granit mit weissem und schwarzcm Glimmer, 

der gaugartig mit einer Breite von 5 Fuss 

senkrecht zwischen dem Gneissgranulite da­

steht (Figur 4). Keinerlei Störung in der 

Parallelstructur oder plattenförmigen Abson­

derung des Gesteines rechts und links vom 

Granit ist wahrzunehmen. Nahe dem Ende 

der Mauer ragt noch ein Fels hervor, in dem 

Alles bisherige in verkleinertem Maassstabe 

sich wiederholt. Granulit, Turmalingranit, mit­

telkörniger und kleinkörniger Granit scheinen 

bunt durch einander gemengt und in eckigen 

Bruchstücken sich einzuschliessen. Fig. S gibt 

das Bild eines solchen Felsblockes von 5' Höhe, »■

3*
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in dem fein-streifiger gneissähnlicher Granulit, wie in Fragmenten, von Granit 

umschlossen ist, in allen Lagen ohne irgend einem Parallelismus der Structurs- 

richtungen in den einzelnen Stücken. Granulitstreifen keilen sich im Granite aus, 

und erscheinen gehogen, als wären sie in weichem Zustande in denselben ver­

flossen. An anderen Stellen des Felsens hebt sich der Granulit unter dem Granite 

hervor, lehnt sich an diesen an, oder scheint in ihn eingekeilt. Die Granulit- 

lragmente sind theils ganz verwachsen mit dem Granite, theils scharf von ihm 

getrennt. Wie Granulit so finden sich auch unregelmässige Putzen schwarzen 

Glimmers oder Glimmerslreifeji nach allen Richtungen im Granite. Der Granit ist 

bald fein- bald grobkörnig, bald gewöhnlicher Granit mit weissein und schwarzcm 

Glimmer, bald turmalinfiihrend. Es ist als ob der Granit noch in flüssigem Zu­

stande in die zum Theil schon erstarrte, zum Theil noch zähflüssige Granulitmasse 

cingcdrungen, festere Stücke davon abgerissen lind umschlossen, noch weichere 

Theile aber in seinem Flusse mitgezogen habe. D ie  B i l d un g  be i der  gehör t  

j eden f a l l s  E i n e r  Epoche  an.

Ausser an den beschriebenen Felsen habe ich kleinkörnigen Granit nirgends 

in grösseren Massen anstehend gefunden, dagegen bedecken zahllose Blöcke 

davon noch die westlichen Gehänge des Buglata und Bleschenberges gegen 

Wagnern und Woditz hinab, wo sie überall von Steinmetzen zu Säulen, 

Trögen u. s. w. verarbeitet werden. Dass die Granulite in der Nähe des Granites 

durchaus mehr gneissartig sind, oft so, dass man das Gestein wirklich als Gneiss 

bezeichnen muss, ist schon bemerkt worden. Dasselbe gilt von dein Nachbar­

gesteine der zwei ten  Art  von G r a n i t e n ,  g r obkö r n i ge r  Grani te 

nämlich, die nicht in grösseren Massen wie die kleinkörnigen auftreten, son­

dern mehr ader- und nesterweise, zum Theil auch gangförmig ausgebildet 

erscheinen.

Diese g robkö rn i gen  Gran i t e  sind gewöhnlich turmalinführend. Nir­

gends habe ich mehr solche Turmaliiigranile, jedoch nur inSlücken herumliegend, 

gesehen als auf dem Wege, der von Chmelna aus nach Neudorf führt, über den 

llügelzug, der zwischen Berlau und Neudorf in südöstlicher Richtung ausläuft 

und das Serpentingebiet des Kremserthales in 2 grosse Flügel trennt. Das vor­

herrschende übrige Gestein ist neben Granulit ein sehr feinschiefriger glimmer­

reicher Gneiss, der unmittelbar bei Neudorf links vom Wege in einem Steinbruche 

in Platten gebrochen wird. Eine zweite au Turmalingraniten sehr reiche Gegend 

sind die nordöstlichen Gehänge desKluk-Zuges, zwischen Slawtsch und Jankau. 

Bei Jankau werden sie in einem Sleinbruche gebrochen. Ueberall stehen sie hier 

in Verbindung mit feinkörnigen Turmalingranuliten. Charakteristisch ist, dass, so 

weit sie innerhalb des Granulitgebietes auftreten, diese Granite neben Turmalin 

auch Granat in erbsengrossen Körnern führen, bisweilen ganz in die Turmalin- 

krystalle eingewachsen, dass sie dagegen im angränzenden Gneissgebiete, wo sie 

ebenso häuüg auftreten, keine Granaten enthalten. Noch an vielen anderen 

Puncten der Granulitformation finden sich solche Granite, am Napolaniberge süd­

lich von Berlau, bei Klein-Zmietsch, bei Groschum, bei Sabor, bei Pleschowitz
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und auf dem Granulitvorsprunge bei Hochwald, Penketiz, Meisetschlag, Plaltet- 

schlag u. s. w., ohne dass aber irgendwo interessante Verhältnisse zu beobachten 

wären. Grössere nnd kleinere Quarzbrocken, die man häufig findet, scheinen 

theils solchen Graniten anzugehören, theils mit ihnen gleichbedeutenden gang- 

und nesterartigen Quarzausscheidungen.

Fassen wie noch kurz die Resultate über die Gesteinszusammensetzung des 

Granulitgebirges zusammen, so müssen wir sagen, am reinsten aus Granulit zu­

sammengesetzt ist der Planskerwald mit dem Mistelholz, der südwes t l i che  

The i l ,  am reichsten an grösseren Massen kleinkörnigen Granites ist der nord­

wes t l i che  The i l  des Granulitgebirges, an grobkörnigem, besonders Turmalin­

granit der no rdös t l i c he  Thei l .  Dem gemäss finden sich auch die meisten 

Varietäten von Granulit im Plansker und in den von ihm in das Bcrlauthal auslau­

fenden Hügeln, Uebergänge in Gneiss aber hauptsächlich an den Felspartien der 

Buglata, des Bleschen, der hohen Liesl, des hohen Wurzen, des Groschumerwaldes; 

Turmalingranulite endlich an den nordöstlichen Gehängen des Kluck-Zuges. 

Während so die gneissartigen Granulite und die Turmalingranulite an das Vor­

kommen der Granite gebunden zu sein scheinen, kommen dagegen die übrigen 

Granulitvarietäten ohne Regel über und neben einander vor und gehen nach den 

verschiedensten Richtungen petrographisch und stratigraphisch in einander über.

I nnerer  Bau des G r an u l i t g e b i r ge s .  Ich entlehne meinem Tagbuche 

folgendes Verzeichniss von beobachtetem Streichen und Fallen des Granulites und 

folge beim Schöninger angefangen dem ringförmigen Verlaufe des Gebirges 

bis zum Kluk und der Gegend von Maidstein und Goldenkron. Wo nicht beson­

ders angegeben ist, dass die Richtungen nach der plattenförmigen Absonde­

rung genommen sind, da stimmen Structur des Gesteines und Absonderung voll­

kommen überein (vergl. S. 16).

Auf dem Schön in  ger :  

am ersten Felsen westl. vomThurmstunde

(A bp la ttung )......................  8 (0 . 30° in S.) mit 25° in NO.

am zweiten Felsen westlich vom 

Thurm noch vor dem Leiterstein

(A bp la ttung)...........................6 (0 .) mit 10° in N.

am Leiterstein selbst (Abplattung) G— 7 (0 .— 1S# in S.) mit 20" in N. 

bei Krems an verschied. Puncten 9— 10(0 .45— 60° in S.) mit 30— 40#inNO. 

süd l i ch  von R oy s c h i n g  . . 8— 9 (0 .3 0 — 4S° in S.) mit 70° in NO. 

am Napo l an i be r ge  südöstlich

von B e r lau ............................... 7— 8 (0 . 15— 30° in S.) mit 80° in NÖ.

an der k le i nen S te i nwand  im

M iste lho lz ...............................7 (0. 15° in S.) mit 40° in N.

am Kroatenberge nordwestlich 

von Berlau (Abplattung) . . .  8 (0. 30° in S.) mit 80' in NO. 

im S ch l ös s l wa l de  südlich von 

Kuglwaid..................................  6 (0. 18« in N.) mit 60° in N.
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bei Kug lwa i d  am Wege nach Stunde

Kleinzmietsch...........................4— 5 (O. 15— 30° in N.) mit 60° in N.

auf dem Hügel nordwestlich bei

Kuglwaid hinter d. Pasak-Heger 2 (0 . 60° in N.) mit 65° in NW. 

auf dem Buglataberge . 4— 5 (0 . 15— 30° in N.) mil 55° in N.

im Groschumer Walde . . . .  C (0 .) mit 10“ in S. 

beim Hanslowum nordwestlich von

Ober-Groschum......................  3— 4 (0. 30— 45° in N.) mit 50° in SO.

bei der Podraschker Mühle westlich

von Unter-Groschum . . . .  1— 2 (N. 15 — 30° in 0.) mit 30" in SO. 

beim Greinerhof siidl. von Nettolitz 3 (N. 45° in 0 .) mit 45° in SO. 

nördlich vom Greinerhof an der

Gränze von Granulit und Gneiss 6— 7 (0 .— 15° in S.) mit 50° in S.

bei Dobschitz...............................7 (0. 15° in S.) in S.

am Wege von Gross-Uekau nach

Holschowitz.........................  7— 8 (0. 15— 30° in S.) mit 75° in SW.

bei Habry, Gneiss an der Gränze

von Granulit.............................. 9— 10 (0. 45— 00° in S.) in SW.

bei Slawtsch, an der Gränze von

Granulit und Gneiss . . . .  11— 12 (N.— 15° in W .) mit 45° in W. 

Gneiss bei der Ruine Maidstein . 12— 1 (N. —15° in 0.) mil G2° in W. 

bei Goldenkorn inderlMeschowitzer

Schlucht........................... 2— 3 (N. 30— 45° in 0 .) mit 70“ in NW.

bei Srnin, llornblendeschiefer an

der Gränze von Granulit . . 4— o (0. 15— 30° in N.) mit 65° in NW. 

bei Weixeln, an der Gränze von

G rauu lit................................... 6 (0 .) mit 45° in N.

Auf dem südlichen Granulifflügel von Tuschetschlag sind noch folgende 

Richtungen beobachtet: stunde

Zwischen Richterhof uud Siebilz . 12— 1 (N.— 15° iri 0 .) mit 80° in 0. 

bei Scliönfelden . . . . .  2 (N. 30° in 0 .) mit 30° in NW. 

zwischen Plattetschlag und Meiset­

schlag ........................................2— 3 (N. 30— 45° in 0 .) mit 509 in NW.

bei Oltelslift Gneiss an der Gränze

von G r a n u l it ......................  10 (0 . C0° in S.) senkrecht.

Wenn auch diese verhältnissmässig geringe Anzahl von Beobachtungen nicht 

hinreicht, daraus den Bau des Granulitgebirges bis in einzelne von einem allge­

meinen Gesetze abweichende Verhältnisse abzuleiten, so drückt sich doch in ihnen 

auffallend genug das al lgemeine Gesetz  selbstaus, dass das S t re i c hen  der 

Sch i ch t en  dem e l l i p t i s chenVer l au f e  der G r änze  paral lel ,  das Fa l ­

len aber  e inwär ts  ge r i ch t e t  ist. Im südwestlichen Theile herrscht durch­

gängig das Streichen von SO. nach NW. mit sehr verschiedenem nordöstlichen 

Einfallswinkel, im nordwestlichen Theile das Streichen von SW. nach NO. mitsüd­
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östlichem Einfallen von 40— SO0, im nordöstlichen Theile das Streichen von NW. 

nach SO. mit starkem südwestlichen Einfallen, und im südöstlichen Theile das 

Streichen von NO. nachSW. mit steilem nordwestlichen Einfallen. Nehmen wir uns 

dazu noch aus der später folgenden Betrachtung des, dasGranulitgebirge umgeben­

den Gneissterrains das Resultat voraus, dass die Schichten des umgebenden Gneiss­

terrains eben so regelmässig der Granul itgränze parallel streichen und überall unter 

den Granulit einfallen, so ist durch diese Schichtenstellung die schon durch die 

äusseren Oberflächenverhältnisse (vergl. S. 9) angedeutete Muldenform des 

Granulitgebirges vollständig bestätigt. Es ist die Granulitformation des Plansker- 

gebirges, ihr innerer Bau in seiner ideellen Regelmässigkeit aufgefasst, gleichsam 

die untere auf  Gneiss auf l i egende concave Hä l f t e  e ines,  aus in 

und über  e i nander  l iegend en Scha l en  concen t r i sch  gebauten El- 

l i pso i des .  Dass natürlich von dieser ideellen Regelmässigkeit in Wirklichkeit 

sehr erhebliche Abweichungen Vorkommen, zeigt schon ein Blick auf die Karte. 

Nicht bloss erscheint die Schale oder Mulde nicht mehr vollständig geschlossen und 

an ihrer östlichen Seite zerstört, sondern sie hat auch allerlei Aus- und Einbuch­

tungen an ihrer Aussenseite. Die grösste Unregelmässigkeit bringt der Tuschet- 

schläger Granulitvorsprung hervor, daher auch da, wo er an die Hauptmasse des 

Granulitgebirges ansetzt, die verschiedenen mit obigem allgemeinen Gesetze nicht 

übereinstimmenden Richtungen, und einzelne Fälle, wo das Streichen der Granulit- 

schicliten die Gränze unter mehr oder weniger grossen Winkeln schneidet, oder wo 

das Fallen nicht nach innen, sondern nach aussen gerichtet ist. Der Granulitvor­

sprung selbst jedoch scheint wieder regelmässig gebaut zu sein, als ein fächer­

förmig geschichteter Keil, der wie er sich in seiner südlichen Erstreckung bei 

Ottetstift zuletzt vertical im Gneisse auskeilt, so auch in der Tiefe imGneissgebirge 

auf ähnliche Weise aufhören mag. Wie die Granulitmulde im liorizonlalen Durch­

schnitte vielfache Unregelmässigkeiten zeigt, so müssen wir dasselbe auch im ver- 

ticalen Durchschnitte einer Granulitsehale annehmen. Ihre Krümmung wird nicht 

constant sein, eben so wenig ihre Mächtigkeit oder Dicke, auf ihrer inneren Fläche 

wird sie mannigfache Unebenheiten, Erhöhungen und Vertiefungen, Wülste und 

Furchen zeigen. Endlich werden noch allerlei Unregelmässigkeiten auch durch 

die Ungleichheit der Masse, aus der das Gebirge zusammengesetzt ist, durch 

Granit und Serpentin, die im Granulit auftreten, bedingt sein. Die Durchschnitte 

(vgl. Tafel I, Durchschnitt I, II und III) mögen eben sowohl die Regelmässigkeit 

des Ganzen wie einzelne Abweichungen anschaulich machen.

Ohne dass ich jetzt schon auf die Bildung des Granulites näher eingehe, da 

alle weiteren Folgerungen im Zusammenhange erst nach Betrachtung der übrigen 

Granulitpartien und des umgebenden Gneissterrains gezogen werden können, so 

bemerke ich doch als ein unmittelbar schon aus den dargestellten Lagerungs­

verhältnissen sich ergebendes negat i ves  Resu l t a t ,  dass diese Granu l i t e  

des P l a n ske rgeb i r ge s  keine erup t i ve  B i l d u n g  sein können, wenn man 

nicht zu der abenteuerlichen Hypothese seine Zuflucht nehmen will, dass in der 

Mitte unter der Granulitmulde ein Loch sich finde, aus dem die Granulite heiss-
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flüssig emporgestiegen und über das Gneissterrain ii berge fl ossen sind. Uebrigens 

wird die spätere Betrachtung der Schichtungsverhältnisse des Gneissterrains selbst 

diese letzte Ausflucht extremer Eruptions-Theorien auch thatsächlich widerlegen.

c) Serpen t i n f e l s  und Hornb l endeges te i n .  Hornblendegesteine, bald 

Hornblendesehiefer, bald mehr diorit- oder eklogitartige Gesteine habe ich wohl in 

einzelnen Stücken da und dort auf dem Granulitgebiefe gefunden, aber durchaus 

nirgends anstehend beobachtet, als da, wo sie im innigsten Zusammenhange mit 

Serpentin, hauptsächlich an der Gränze von Granulit und Gneiss, auftreten, und 

daher nur mit Serpentin zusammen betrachtet werden können. Serpentin ist das in­

teressanteste der derGranulitformation untergeordnetenGebirgsglieder. Ich glaube 

auch hier manchen Freunden der Geognosie im südlichen Böhmen einen Gefallen 

zu erweisen, wenn ich im Geognostisch-Topographischen etwas ausführlicher bin.

Schon durch Herrn Prof. Z i p p e  (in Sommers  Budweiser Kreis S. 222) 

waren vier abgesonderte Serpentinpartien als zur Granulitformation desPlansker- 

gebirges gehörig bekannt geworden, die Serpentine bei Srnin und Goldenkorn, die 

des Kremserthaies und die bei Sabor. Es sind diess die ausgedehnteren Serpen- 

tingebiete, zu denen nun noch drei kleinere Partien aufgefunden wurden, bei 

D obrusch am westlichen Gehänge des Mistelholzes, bei Richterhof am südlichen 

Fusse der Kiihberge und bei Ottetstifl am Ende des südwestlichen Granulitvor- 

sprunges. Nach Opalbruchstücken, die der Regen oberhalb des Jägerhauses bei 

Neuhof ausspült, zu schliessen, dürfte auch hier an der Gränze der Hornblende­

gesteine und des Granulites eine kleine Serpentinpartie unter dem Granulitsehutt 

verdeckt sein. Endlich soll Serpentin nach der Mittheilung des Herrn Forst­

meister John in Winterberg auch noch auf der Höhe des Plansker beim so­

genannten Gfelner Reith in der Libina auf dem Chlumer Wege und unweit von 

Mistelholzkollern bei den Spiegelhiitten zu Tage treten.

Se r pen t i ne  bei Srn in und G ol de n kr on. Srn i n  ist ein kleines Dorf am 

südöstlichen Fusse des Plansker auf dessen sanfteren unteren Gehängen gelegen, 

die das niedere Plateau bilden, in das sich die Moldau tief ihr felsiges Bett einge­

graben. Im Dorfe selbst steht Hornblendeschiefer an (Stunde 4— 5 [0. iS — 30° 

in N.] mit 60— 70° in NW.). Unmittelbar hinter dem Dorfe aber, an seinem nord­

westlichen Ende, links der Strasse von Krumau nach Krems, in dem parallel der 

Strasse gehenden Graben oder Wasserriss, steht Serpentin an mit demselben Strei­

chen und Fallen wrie jene Hornblendesehiefer. Es sind klippige, zerbröckelte Massen 

in allen Zuständen der Verwitterung und Zersetzung; im frischen Bruche ein 

schwnrz-griiner feinkörniger Serpentin, durchaus rissig und nach allen Richtungen 

regellos zerklüftet, an der verwitterten Oberfläche braun oder weiss mil mehr 

erdiger Beschaffenheit. Cha l cedon ,  durchscheinend, von weisser oder bläulich- 

weisser Farbe, übergehend in schmutzig graulichen oder gelblichen Hornste i n ,  

erfüllt die Risse und Klüfte. Bisweilen ist der Chalcedon begleitet von Opa l  und 

bildet mit diesem in dem Ueberzuge der Kluftflächen abwechselnde Lagen, häufig 

sind zwei solche die gegenüberliegenden Kluftflächen überziehende Platten durch 

kugel- und zapfenförmige stalaktitische Erhöhungen miteinander verwachsen. Auch
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drusenartige Räume finden sich mit Chalcedon und Opal erfüllt, oder mit kleinen 

Quarzkrystallen überzogen. Mit diesen Kieselgesteinen tritt auf Kluftflächen auch 

Chlorit, Talk und Asbest auf; ausserdem bilden diese Mineralien aber auch grössere 

Nester und Gänge, die nach allen Richtungen den Serpentin netzartig durchziehen. 

Es ist meist grüner blättriger Chlorit, gemengt mit feinen silberweissen Talkblätt­

chen, mit erdigem Chlorit und eisenschüssigem chloritischen und talkigen Letten. 

In dieser Masse liegen Speckstein von lichtölgrüner Farbe in knolligen Partien, Ma­

gnesit, Opale aller Art, Hornsteine, alles in faust- bis kopfgrossen unregelmässigen, 

bisweilen nierförmigen Stücken; an den Sahibändern der Gänge und als Ueberzug 

der Kluftflächen ist häufig langfaseriger Asbest oder Bergleder in dünnen filzartigen 

Lappen. Auch Grammatit kommt Figur 6.

vur in chloritreichen festen Knol­

len, die nach allen ihren äusseren 

Eigenschaften in der Mitte stehen 

zwischen Serpentin und Opal. So 

erscheint der Serpentin an deran- 

gegebenen Stelle von Quarzaus­

scheidungen in Form von Adern 

und Trümmern, von Chlorit- und a.'serpeati». - i>. Chlorit- unj raik6änge.

Talkgängen nach allen Richtungen netzartig durchzogen (Fig. 6). — Weiterhin am 

Wege gegen Krems, beziehungsweise Goldenkron, gehen diese Serpentine ganz all­

mählich über in braunschwarze deutlich geschichtete feldspatharme Hornblende­

gesteine mit einem Streichen nach St. 6 (0 .) und fast saigerer Schichtenstellung; 

dann aber, wo die Wege nach Goldenkron und Krems sich trennen, ist Alles über­

deckt von Gcrölle und Granulitschutt, und erst in der tief eingerissenen Schlucht 

bei Pleschowitz nördlich von Goldenkron, nahe am Ausflusse des Baches in die Mol­

dau, treten die Serpentine wieder zu Tage und stehen an beiden Seiten der Schlucht 

an; sie lassen sich noch über den Fussweg nach Pleschowitz bis zum linken Ufer 

der Moldau verfolgen, sind aber auf dem rechten Ufer nirgends mehr sichtbar.

Diese Se r pen t i ne  d e r P l e s c ho w i t z e r  Sch l u c h t  bei  Go l denk ron  

gehören zu den schönsten und frischesten des Granulitgebirges. Sie werden am 

rechten Gehänge der Schlucht gebrochen und zu Ornamentsteinen verwendet. Es 

ist ein feinkörniger, fast dichter Serpentin von dunkelschwarzgrüner Farbe mit 

unvollkommen muscheligem bis splittrigem Bruche, stark auf die Magnetnagel wir­

kend. Er ist durchzogen von sehr feinen Chrysotilstreifen und einzelnen Trümmern 

lauchgrünen bis grünlichweisen edlen Serpentins, dann und wann enthält er auch 

Bronzit. Grössere Kluftflächen erscheinen oft wie Rutschflächen polirt, und sind 

gewöhnlich überzogen von lauchgrünem, auch bläulich- bis weisslichgrünem Pi- 

k r o l i t h  mit glänzender striemiger oder gestreifter Oberfläche. Nirgends enthält 

jedoch dieser Serpentin Granaten oder Erzlager, und ebenso fehlen hier die chlo­

ritischen und talkigen Gänge und Nester mit den Kieselgesteinen. Trotz seiner fast 

dichten Structur springt er beim Schlage mit dem Hammer nach den Chrysotiladern 

und ändern Trümmern in dieunregelmässigstenSlücke aus einander. Die Schichtung

K . b . geo log ische  R e ich san s ta lt. S. J a h rg a n g  1854. I .  4
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dos Gesteines ist an der Stelle wo gebrochen wird, bei der mehr massigen Structur 

undeutlich, an der ändern Seite der Schlucht aber nach Stunde 1— 2(N. 15— 30° 

in 0 .) mit 60° in NW. Der nächste Fels im Hangenden dos Serpentins die Schlucht 

aufwärts ist schon Granulit (glimmerreich, gncissartig streicht Stunde 1 [N. 15“ 

in 0 .], fällt 70° in W .). So bildet also dieser Serpentin von Sruin bis zur Ple- 

schowitzer Schlucht ein %  Meile l anges Lager ,  das in Zusammenhang  

mi t  Hornb l endesch i ef er  den Gr anu l i t  unmi t t e l ba r  unter teuf t .  An 

der Moldau keill sich dieses Lager zuletzt nur noch mit wenig Fuss Mächtigkeit 

sichtbar aus. Wie aber seine Gestalt sonst ist, darüber lässt sich mit Sicherheit nichts 

sagen. Ausser an den beschriebenen Puncten ist das Gestein nirgends anstehend. 

Das ganze Plateau oberhalb Goldenkron, etwa 100— löOFuss höher als der Spiegel 

der Moldau, ist von Gebirgschutt und zahlreichen abgerundeten Quarzgeschichen 

bedeckt. Wasserrissc, die von der östlichen Kuppe des Planskor, vom Kokotin 

aus den Bräuerpaseken auf das Plateau ausmiinden, schliesson nur die eisenschüs­

sigen sandigen und lehmigen Massen des Gebirgschuttes mit Serpentintrümmern, 

Hornblendegestein- und Granulitstücken auf. Aber eben diese Wasserrissc, so 

wie überhaupt das ganze Plateau, sind die reichen Fundstellen aller jener Mine­

ralien, die wir in dem bei Srnin verwittert und zersetzt anstehenden Serpentin 

fanden. Es ist unglaublich, welche Mengen von Opal, Chalcednn, Hornstein u. s. w. 

in den mannigfaltigsten Farben hier alljährlich vom Regen ausgespiilt und beim 

Feldbau ausgcackert werden. Grosse Steinhaufen sind davon am Rande derFelder 

zusammengelesen. Da diesseiner der bekanntesten Fundorte von Opalen in Böhmen 

ist und durch fleissige Sammler in der Umgegend (Budweis, Krumau u. s. w.) viel 

ausgebeutot wird, ohne dass über die Vorkommnisse selbst Näheres bekannt 

geworden wäre, so liegt es mir ob, noch kurz darauf einzugehen.

Am häufigsten sind die Opale.  Man findet sie in unregelmässigen knolligen 

Stücken von Faust- bis Kopfgrösse und noch grösser mit sehr rauher mannig­

fach ausgehöhltcr, scheinbar ausgefressener Oberfläche, auch in nierförmigen 

oder traubigonKnollen mit glatter Oberfläche, oder in Tafeln von y 8— 1 Zoll Dicke 

mit glatten parallelen Flächen. Auch im Inneren finden sich bisweilen Höhlungen, 

Drusenräume, die mit Chalcedon traubig überzogen sind; bei einzelnen Stücken 

fand ich eine unregelmässig stengliehe Zerklüftung der Opalmasse. Die grösste 

Mannigfaltigkeit ist durch die Farben bedingt. Es kommen fast alle bei Opalen 

nur mögliche Farben vor, sie sind in den verschiedensten Graden durchscheinend 

bis vollständig undurchsichtig.

Am zahlreichsten sind der Quantität nach unter diesen Vorkommnissen ver­

treten die Ha l bopa l e ,  kantendurchscheinend bis undurchsichtig, schwach fett­

glänzend, und unter ihnen wieder die M i l ch opa l e ,  oft mit den feinsten zier­

lichsten schwarzen Dendriten, die von aussen in diemilchweisseMasse eindringen, 

Wachsopa l e ,  gelblich und grünlich weiss, ihre Kluftflächen überzogen mit fas- 

rigem Brauneisenstein; seltener sind braune Lebe ropa l e  und röthlichhraune 

bis blutrothe J a spop  al e. Geringer an Masse, aber am meisten wechselnd im 

äusseren Ansehen, sind die mehr glasigen, halbdurchsichtigen und durchschei­
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nenden geme i nen  Opale mit Fettglanz bis Glasglanz von allen Farben, weiss, 

gelb, grau, roth, grün u. s. w. Oft findet man gefleckte Stücke, an denen fast alle 

Farben zugleich Vorkommen. Besonders merkwürdig waren mir zwei Stücke einer 

fast durchsichtigen gras- bis lauchgrünen Abänderung von kleinmuschligem glas­

glänzenden Bruche, das erste Stück verwachsen mit s chwar zem Jaspopa l  von 

etwas ins Bräunliche fallendem Schwarz, undurchscheinend selbst an den Kanten, 

das zweite Stück verwachsen mit durchscheinendem weissen Opal, wie wenn 

zwei verschieden gefärbte Glasproben an einander geschmolzen wären. Dass es 

aber wirkliche Opale sind, beweist schon ihre äussere Form, die poröse Ober­

fläche der knolligen Stücke, in deren äusseren Aushöhlungen noch Chlorit, Talk 

und Asbest cingcwachsen sind, so wie ihr Wassergehalt, in Folge dessen sie vor 

dem Löthrohr heftig zerknistern, wie die übrigen Opale.

Durch längeres Digeriren des Opalpulvers mit Salzsäure lassen sich die ver­

schiedenen Farben alle ausziehen, es sind durchaus Eisenfarben, nur der schwarze 

Opal gab vor dem Löthrohre noch Manganreaction.

Von den vollkommen amorphen Massen des Opals finden sich alle Ueber- 

gäuge in mehr krystallinische, bald Chalcedonen, bald Hornsteinen sich nähernde 

Massen. Das Vorkommcu des Cha l cedons  wurde oben beschrieben. Denkt man 

sich an den von Chalcedon netzförmig durchzogenen Serpentinmassen den 

Serpentin zu erdiger Masse zersetzt und vom Wasser ausgespiilt, so müssen die 

Kluftausfüllungen von Chalcedon oder Hornstein Zurückbleiben als jene unregel­

mässigen bald mehr plaltenf(innigen, bald mehr knolligen Stücke mit rauher Ober­

fläche voll Höhlungen und Porositäten, wie sie sich überall mit den Opalen 

zusammen finden. Aber auch compactere H o rns t e i nmassen  finden sich von 

weisser und von rother Farbe. Besonders schön sind die weissen Hornsteine mit 

krypto-krystallinischer, biseuitartiger Masse, von muschligem bis splittrigem 

Bruche, matt und kantendurchscheinend. Bisweilen sind in ihnen rundliche 

durchscheinende, chalcedonartige Partien eingewachsen. Wie bei den weissen 

Hornsteinen alle Uebergänge in weisse Opale Vorkommen, so bei den rothen durch 

Eisenoxyd gefärbten Uebergänge in Jaspis und Carneol. ln einzelnen Stücken 

wird die Färbung so dunkelbraunroth, die Masse so fein, matt und undurchsichtig 

mit dem vollkommensten muschligen Bruche, dass man wirklich gemeinen Jaspis 

hat; oder die Masse ist bei Quarzhärte und intensiv rother Färbung mehr durch­

scheinend, auf dem feinsplittrigen Bruch etwas glänzend, ca rneo l ähn l i ch .  

Von den abgerundeten Quarzgeschieben, welche das Plateau bei Srnin bedecken, 

lassen sich die beschriebenen Massen leicht durch ihre unebene äussere Oberfläche 

so wie durch die vielen Drusenräume und Porositäten im Inneren unterscheiden.

Woher kommen aber diese Quarzgesch i ebe  und wie entstanden jene 

Opale,  I l ornsteine u.s.w.? Ob die Geschiebe Moldaugeschiebe sind, aus einer 

Zeit, da sich die Moldau noch nicht ihr tiefes felsiges Bett eingerissen batte, sondern 

in einem höheren Niveau in flachem Thale dahinfloss, oder ob es Tertiärgerölle 

sind, die äussersten Spuren des grossen Süsswassersees, der sich in der Tertiär­

zeit über die ganze Budweiser Ebene erstreckte und hier bis an die Gehänge des
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Planskor reichte, diess wird eine und dieselbe Frage sein, indem wobl eben zur 

Zeit jenes Tertiärbeckens die Moldau hier in breiter Bucht in dasselbe eintloss. 

Jedenfalls sind die Gerölle ein Zeichen, dass unser Serpentingebiet längere Zeit 

unter Wasser stand, das zerstörend und zersetzend auf das Gestein einwirken 

musste, und die Bildung aller jener Mineralien veranlasste, die durchaus als 

die natürlichen Zersetzungsproducte des Serpentins erscheinen.

Se rpen t i n  im Kremserthale .  Das grösste und interessanteste Serpen­

tingebiet der Granulitformation ist das des Kremserthaies. Es nimmt einen 

Flächenraum von einer Viertel-Quadratmeile ein und ist seiner Ausdehnung nach 

zweimal so gross als alle übrigen im südlichen Böhmen bekannt gewordenen 

Serpentingebiete, viermal so gross als jene, welche der Granulitformation des 

Planskergebirges angehören, zusammengenommen.

Von welchem Puncte des ringförmigen Granulitgebirges man immer herab­

steigt in die Thalmulde des Berlaubaches, in welcher das Dorf Krems liegt, sei es 

vom Schöninger herab gegen Adolphsthal, vonKuglwaid nach Berlau, von der Bug- 

lata nach Neudorf, oder vom Kluk nach Bohauschkowitz uud Chlumecek, überall 

werden an den unteren sanfteren Gehängen der Berge, wo diese in die Flächc der 

Thalmulde sich verlaufen, durch YYasserrisse, Kacheln genannt, die dem Berlau- 

bache zufiihren, unter dem Granulitschutt bald Serpentinmassen entblösst, die am 

schönsten in dem tiefer eingeschniltenen Bette des Berlaubaches (oder Kremser­

baches) selbst, der die Thalmulde von Nordwest nach Südost durchfliesst, 

anslelien. Die Fläche der Thalmulde dagegen zeigt wieder denselben Charakter 

wie <\as Plateau bei Srnin. Serpentintrümmer, hornsteinähnliche durch Eisen­

oxyd rotli gefärbte Quarzbrocken, Opale, Chalcedone. Magnesitknollen liegen 

überall auf unfruchtbaren Haiden herum und sind aus den Feldern zu Haufen 

zusammengelesen. Besonders auffallend ist hier die Unfruchtbarkeit des mageren, 

wasserarmen Serpentinbodens im Vergleich zu der fruchtbaren Dammerde des 

Granulites. Grosse Platze bei Hollubau, Clilurn, Mric, Stupna, Chmelna, Mel- 

liiedl u. s. w. sind sonnverbrannte wasserarme Steinwüsten von Serpentinen, 

Opalen und Hornsteinen, auf denen keine Vegetation gedeiht. Andere tiefer gele­

gene Strecken sind sumpfige Wiesen oder morastige Teiche.

Sucht man die Ausbreitung des Serpentingebietes festzustellen, so ist man 

überrascht durch das gleichmässige Niveau, das der Serpentin in dieser Thalmulde 

einnimint. Zahlreiche lliigcl erhoben sich 100— 200 Fuss über die allgemeine 

Thalsohle, stets reicht der Serpentin nur bis an den Fuss dieser Hügel, die 

Anhöhen selbst sind Granulit, und immer lässt sich dann der Zusammenhang dieser 

Gruiiulithügel mit den Granulitmassen der umliegenden Berge nachweisen.

Gleiche Höhe mit der Serpentingränze an den Hügeln der Thalmulde hält 

auch die Serpentingränze am Fusse der umgebenden höheren Berge, und wäre man 

von der Notwendigkeit dieses Verhältnisses schon im Voraus überzeugt gewesen, 

so hätte man mit derselben Sicherheit nach einer guten topographischen Karte 

das ganze Serpentingebiet einzeichnen können, wie es erst durch die genauesten 

Begehungen nach allen Richtungen in seiner Ausdehnung festgestellt wurde.
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Es ist demnach das Serpentingebiet des Kremserthaies auf der geoguosti- 

sehen Karte iin Allgemeinen als eine langgestreckte eine Meile lange und 

%  Meile breite Ellipse, nach ihrer grossen Axe von NW. nach SO. vom Berlau- 

bache durchflossen, deren regelmässige Begränzung aber unterbrochen ist von 

vielen Granulitmassen, die westlich vom Plansker, nordöstlich vom Kluk und 

nordwestlich von den Bergen hinter Neudorf und Berlau armartig in das Serpen­

tingebiet hereinreichcn; daher die vielen Buchten oder Flügel, die sich ohne Hilfe 

der Karte (vergl. Taf. II) nicht anschaulich machen lassen. Die Verbreitung des 

Serpentines ist im Allgemeinen folgende: Vom rechten Ufer des Berlaubaches unter­

halb Adolphsthal zieht sich der Serpentin herüber auf das linke Ufer über Mric, 

geht bei Krems in zwei Flügeln wieder auf das rechte Ufer, gegen Hollubau süd­

östlich und über Chlum gegen Lutschau südwestlich. Beide Flügel sind getrennt 

durch einen vom Schöninger herabreichenden Granulitarm, der den Berlaubach 

noch übersetzt, und von diesem unmittelbar bei Krems durchbrochen ist. Ober­

halb Krems ist der Serpentin durch den Chlumeuekerberg auf dem linken Ufer 

des Baches und durch die Granulithügel zwischen Chlum und Melhiedl auf 

dem rechten Ufer zu einer schmalen Zone zusanunengedrängt, breitet sich dann 

aber bei der rothen Mühle oberhalb Krems wieder aus in einen nordöstlichen Flügel, 

der sich über Chlutnecek, Stupna, Chmelna bis unmittelbar an Neudorf hinzieht in 

einer Länge von 1 */* Stunden und von dem südwestlichen Flügel getrennt ist durch 

eine lange Hügelreihe, die von den Bergen zwischen Berlau und Neudorf in siidöst- 

licherRichtung ausläuft; der grosse südwestliche Flügel breitet sich dagegen mit 

mannigfaltigen Ausbuchtungen rechts und links vom Berlaubache aus über Melhiedl 

und Roysching in die Niederung gegen Johannesthal, bis an den Fuss des Napolani- 

berges, südöstlich von Berlau, und am linken Ufer des Baches über die Ein- 

schichten des Smetana, Siineczek, Bcrgschneiders und Chlap.

Verfolgen wir nun zunächst den Berlaubach, an dem wir die besten Auf­

schlüsse haben über einzelne Verhältnisse des Serpentins zu Granulit, von seinem 

Einfluss in die Moldau an in seinem Laufe aufwärts.

Zackige schroffe Gneiss- und Granulitfelsen bilden die Ufer der Moldau von 

Goldenkron abwärts. In tiefen Felsschluchten fliessen die Bäche von rechts und 

links zu. Am interessantesten ist der Durchbruch des Berlaubaches. Kurz vor 

seinem Einflüsse in die Moldau ist er in seinem südöstlichen Laufe plötzlich fast 

rechtwinklig abgelenkt durch einen 40 Klafter hohen schroff aufsteigenden Fels- 

krat, der in südlicher Richtung vorspringt und auf seinem breiteren Ende die 

Ruine des alten Rosenbergerschen Schlosses Ma ids te i n  trägt. Diesen Felsvor­

sprung uinHiesst der Bach in weitem Bogen und ergisst sich dann durch ange- 

schwemmtes Schuttland, das eine förmliche Sammlung aller im Kremserthale vor- 

kommenden Gesteinsarten enthält, in die Moldau. DerFelskrat, der so dem Bache 

den nächsten Weg in die Moldau versperrt, hat an seiner schmälsten Stelle oben, 

wo er mit dem übrigen Gneissterrain zusammenhängt, nur eine Breite von zwei 

Klaftern, unten, wo auf der westlichen Seite die Wasser des Berlaubaches sieh 

schäumend brechen, au der östlichen aber die Moldau in einem 6 Klafter tieferen
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Niveau anstrümt und in einem für Kähne und Flösse immer gefährlichen engen 

Bogen mit reissendem Lauf ihre westliche Richtung plötzlich in eine östliche ver­

ändert, eine Breite von 10— 20 Klaftern. Die Industrie hat diese Verhältnisse 

benützt, man hat die Felswand in einem 9 Klafter langen Tunnel durchbrochen, 

aus dem nun die Wasser des Berlaubaches auf der östlichen Seite in hohem Was­

serfalle sich crgiessen und zum Betriebe des dr i t t en  zum E i senwerke  in 

Adol  phstha l  gehör i gen  Hammers  dienen müssen. Der Gneiss des be­

schriebenen Felsens ist feinschiefrig, glimmerreich, enthält theilweise auch 

kleine Granatkörner, und bildet so einen Uebergang in Granulit. In der Burgruine 

Maidstein selbst beobachtete ich das Streichen Stunde 12 (N.) mit einem westlichen 

Eint'allen von 62°, an der schmälsten Stelle des zackigen Felskrates Stunde 12— 1 

(N.— 15° in 0 .) mit 35° in W. Das fast senkrechte Aufsteigen der Felswände 

an der Moldauseite wie an der Bachseito ist bedingt durch eine zur Schichtung 

senkrecht stehende Zerklüftung nach Stunde (5— 7 (0 .—  lo “ in S.) mit 80° in N., 

so dass die Felswand uin 10° gegen die Seite des Berlaubaches überhängt.

Bis zum zwe i t en  Hammer stehen in dem engen Felsthal dieselben Gneisse 

rechts und links an. Von hier an aber, wo die Berge mehr zurücktreten und man 

in die eigentliche Thalmulde eintritt, verändert das Gestein seinen Charakter.

1. G ran it . —  2. G neiss. —  3. G ra n it . —  4 . HornblcndcgesL-iu . —  i>. K ö rn ig e r  K a lk . —  G. G ranu lit. —  7. 'IVrliiirg-orüUe»

(Vgl. zum Folgenden den Durchschnitt Fig. 7.) Es wird grauitisch, grobkörniger, 

Quarz und Feldspath zeigen eine pegmatitartige Aggregation, ähnlich körnigen 

Granuliten, ohne jedoch Granaten zu führen. Es ist in rhomboidale plattenförmige 

Stücke von 2— 3 Zoll Dicke abgesondert und zeigt eine Richtung nach Stunde 12 (N.) 

mit 60°in W. Schon nach einer kurzen Strecke in der Nähe des Gränzsteins Nr. 48 

beginnen nun aber eigentümliche Hornblendegeste i ne .  Es ist ein fein­

körniges schwärzlichgrünes Gestein ohne Parallelstructur, mit unebenem Bruche, 

das sehr an manche körnige Serpentine erinnert, aber nicht wie diese auf die 

Magnetnadel wirkt und sich besonders durch die grössere Härte von ihnen unter­

scheidet. Schon im frischen Bruch kann man mit der Loupe deutlich die gras- 

bis lauchgrüne durchscheinende Hornblende (aktinolith- oder smaragditartig) 

mit den der Hornblende eigentümlichen Uliitterbrüclien erkennen, sie tritt aber 

sehr deutlich hervor an der verwitterten mit Eisenrost überzogenen Oberfläche; 

das Gestein ist gleichsam die feldspathlose Masse eines körnigen Diorits, oder die 

granatlose Masse eines Eklogits, und ist plattig abgesondert. Diese Absonderung 

zeigt an den zackigen Felsen, die rechts von der Strasse am Abhang des Hügels hin- 

aufzichen, eineRichlung nach St. 12 (N.) mit70°in W. Weiterhin in einer kleinen 

Schlucht beim Grärizsteine Nr. U3 findet man mit den Blöcken dieses Hornblende- 

gesteins zusammen re i ne  Qua r zb l ö c ke  und Brocken eines do lomi t i schen 

Kalkes (nach der Untersuchung des Herrn Karl R. v. Hauer  enthält dieser Kalk

Figur 7.
NO.
A d o lphs lh a l.
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32 Procent Magnesia). Geht man dem Streichen des Hornblendegesteines weiter 

nach in den Wald, so scheint es allmählich in Serpentin überzugehen. Man findet 

kein anstehendes Gestein mehr, aber viele Serpentinstücke, bis endlich wieder 

auf dem Plateau, in gleicher Höhe mit der Gegend bei Srnin, tertiäres Geröllc 

Alles bedeckt. —  Die Hornblondogestoine halten an am Wege nach Adolphsthal, 

bis zu der Wendung des Weges, bei der man die ersten Häuser des Eisenwerkes 

erblickt. Von du an tritt Granulit auf, bis man über Adolphsthal hinaus auf dem 

Wege nach Krems die Höhe, das eigentliche Plateau der Thalmulde, erreicht hat, 

und nun zahllose rothe Hornsteine und bald auch anstehender Serpentin den Ein­

tritt in das eigentliche Serpentingebiet bezeichnen.

Verfolgen wir nun aber vom Eisenwerk zu Adolphsthal aus noch einige Rich­

tungen, zuerst die Strasse nach Budweis. Links an der Strasse unmittelbar über dem 

Bache, ist der schon oben erwähnte Steinbruch in dem schönen körnig-streifigen 

Granulit. Sobald man in den Wald cintritt, sind im Chausseegrahen rechts und links 

Serpentine aufgeschlossen, die nach Stunde 12 (N.) mit einem Fallen von 4S°in W. 

dem „ersten Hammer“ zustreichen und hinter diesem am Rande des Waldes wieder 

zuTageausgehen. GranulitsetztnehenSerpentin scharfab, ohne vermittelndenUeber- 

gang. Neben dünnschiefrigem Granulit stehen unmittelbar gestreifte Serpentine an mit 

einer ausgezeichneten Parnllelstructur, bedingt durch Parallellagen dunkelschwarz- 

grünen und liehtlauchgrünen dichten Serpentins mit splittrigem Bruch, abwechselnd 

mit seidenglänzenden Chrysotilstreifen. In den lichteren Serpentinlagen sind viele 

schwarze Körner von Magneteisen eingesprengt. An der Oberfläche ist das Gestein 

erdig verwittert mit schmutzig blaulich-griiner oder gelhlich-weisser Farbe. Zwi­

schen den Serpentinen streicht hier ein eigenllnimlicher sehr verwitterter Granit 

über die Strasse mit einem Chlorit-Glimmer, in regelmässigen sechsseitigen Säulen 

krystallisirt. Derselbe Granit steht in den zwei ändern Granulitgebieten bei Paulus 

unweit Christianberg und bei Prachatitz in ähnlicher Verbindung mit Serpentin.

Weiter an der Strasse fort wechseln sehr feinschiefrige Gneisse mehr­

mals mit Serpentin , mit granatreichen Hornblendegesteinen, mit Eklogiten 

und grobkörnigem Granit; an vielen Stellen ist Alles von Tertiärgerölle bedeckt. 

Am Ende des Waldes befindet man sich schon auf eigentlichem Gneissterrain.

Figur 8.
no . " sw.

K m n s .  H o lh ib a u e r  M üb le . A do lphs th a l.

B e rlaubac li.

i .  G rn n n lit . —  2 . Se rpen tin . —  3 . G rau iL

Ebenso mannigfaltig aber besser aufgeschlossen sind die Verhältnisse am Ber- 

laubache weiter hinauf von Adolphsthal an. (Vgl. zum Folgenden den Durchschnitt 

Fig. 8.) Unterhalb der Hollubauer Mühle setzen die körnig-streifigen Granulite mit 

rhomboidaler Absonderung in scharfkantige Stücke plötzlich ab gegenSerpentin, und 

dieser bald darauf wieder gegen den Granulit, auf dem die Mühle selbst steht. Der 

Serpentin erscheint hier fächerförmig eingekeilt zwischen Granulit, lehnt sich rechts 

und links steil an diesen an, während in der Mitte seine Schichten senkrecht stehen
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mit einem Streichen nach Stunde 10 (0. 60° in S.). Er ist reich an porphyrartig 

eingewachsenen Granaten (Pyrop), die hei der Verwitterung warzenartig hervor­

stehen und in der Nähe des Granulits zahlreicher zu sein scheinen, als in der Mitte. 

Sehr häufig sind diese Granaten umgehen mit einer meist nur 1 Millimeter dicken 

Schale eines blättrigen röthlichbraunen Minerals (chlorit- oder glimmerartig), dessen 

Blättchen oder Fasern senkrecht auf der Oberfläche der Granatkörner stehen. Diese 

Hülle ist immer fest verwachsen mit der körnigen Serpentinmasse, während die 

Granatkörner sich meist glatt aus ihr auslösen. Verfolgt man diesen eingekeilten 

Serpentinstock nach seinem Streichen gegen das Dorf Hollubau weiter, so legen 

sich seine Schichten allmählich flacher und flacher aus einander und an seinem Ende 

bei Hullubau selbst scheint er förmlich muldenartig dem Granulit aufzulagern. Die 

beobachteten Richtungen sind am Hollubauer Teiche an der östlichen Gränze des 

Serpentines S l.7— 8(0 . 15— 30° in S.) mit südwestlichem Einfallen, weiterhin am 

Abhang gegen den kleinen Bach, der von Hollubau hcrlliesst, St. 12— 1 (N. — 15° 

in 0.)in W., am letzten Hause des Ortes St. 2— 3 (i\. 30— 45° in 0.) mit 30° in NW. 

und weiter am Weg gegen Krems St. 5 (0. 15° in N.) in N. Kehren wir wieder zu­

rück zur Mühle. In dem Hohlwege von der Mühle gegen Krems hat man eine kurze 

Strecke auf beiden Seiten Granulit St. 9— 10 (0. 45— 60° in S.) mit 80“ in NO., 

dann folgen pyropreiche Serpentine mit demselben Streichen und Fallen bis zur 

zweiten Mühle amBerlaubach, zu welcher der Weg führt. Von da an weiter am Weg 

nach Krems längs des Baches wechselt Serpentin und Granulit auf überraschende 

Weise. Drei Granulitarme reichen in den Serpentin herein auf einer kurzen Strecke 

von höchstens 200 Schritten, der mittlere durchsetzt von einem %  Fuss mächtigen 

Gang grobkörnigen Granites, der, weniger verwittert, als der in lauter kleine rhom­

boidale Stücke zerfallende Granulit, weit aus diesem hervorragt. Die Granulitarme 

scheinen auf der Höhe des Abhangs am Rache zusammenzuhängen mit den Granu- 

liten von Adolphsthal. Sonst am ganzen Abhange bis Krems nur Serpentin. Das Dorf 

Krems selbst liegt auf einem Hiigel am linken Ufer des Baches, an dem der Ser­

pentin mit verworrener Zerklüftung bald eckige Klippen, bald plattenförmige Ab­

sätze bildend, den Abhang hinauf ansteht, ohne dass eine bestimmte Masscnstructur 

hervortritt. Erst weiter hinauf am Bach rechts an der Strasse, die von Krems nach 

Chlum führt, reicht wieder Granulit in den Serpentin herein mit einem Streichen 

nach St. 7— 8 (0. 15— 30° in S.) und einem Fallen von 35° in NO. Zwischen 

Serpentin und Granulit an der Seite gegen Chlum befindet sich ein, wenige Fuss 

mächtiges, Lager von tombakbraunem Glimmer, in ähnlicher Weise, wie ich es 

auch bei der rothen Mühle noch weiter oben am Bache gefunden habe. Von da an, 

wo die Strasse von Krems nach Chlum den Bach überschreitet, haben wir nun 

weiter keine interessanten Verhältnisse. Die felsigen Gehänge am Ufer des 

Baches verlieren sieh, er schlängelt sich langsam durch seine aus Serpentin- und 

Granulitschutt bestehenden Alluvionen hindurch.

Ich füge noch einige beobachtete Streichungsrichtungen bei, werde übrigens 

die Resultate über die allgemeinen Lagerungsverhältnisse der Serpentine des 

Kremserthalcs erst ziehen, wenn ich auch den mineralogischen Charakter unseres
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Serpentingebietes noch näher beschrieben habe. Ich habe gefunden bei Chlumecek 

St. 9— 10 (0 .45— 60° in S.) mit 20— 30°in NO., bei der Hammernikmühle St. 7— 8 

(0 .15— 30° in S.) in NO., um Neudorfer Teich St. 2— 3 (N. 30— 45° iu 0 .) mit 

40® in SO. Die Gränze gegen die höheren Granulitberge ringsum ist nirgends zu 

beobachten, mächtiger Gebirgsschutt bedcckt Alles.

Ganz unter denselben Verhältnissen wie bei Srnin treten auch in den Serpen­

tinen des Kremserthaies die gewöhnlichen Serpentinmineralien auf: Chlorit, 

Talk, Speckstein, Asbest, und die Zersetzungsproducte des Serpentins: Magnesit, 

Clialcedon, Opal, Hornstein, theils noch in ihren natürlichen Lagerungsverhält­

nissen am Orte ihrer Entstehung auf Gängen, Klüften, in Nestern und Trümern 

des Serpentins, theils an der Oberfläche frei herumliegend aus den vollständig zer­

setzten Massen des Serpentins ausgespült. Lehrreiche Puncte für die ursprüng­

lichen Einlagerungsverhältnisse sind die Rachel, welche vom Plansker her in 

nördlicher Richtung oberhalb der Holluhauer Mühle in denBerlaubach mündet, und 

ein Wasserriss, der nördlich von der Strasse nach Chlumeczek sich in südlicher 

Richtung gegen Mrcic zieht. Die reichsten Fundstellen für rothe Hornsteine sind 

in der Umgegend von Krems selbst, zumal in der Richtung gegen Adolphsthal und 

Mrcic, für weisse Hornsteiiie in jener Rachel und jenem Wasserriss, für Opale und 

Magnesit in der Gegend nördlich und östlich von Mrcic, zwischen Hollubau und 

Chlum, bei den Laushäusern nördlich von Stupna und bei den Einschichten nörd­

lich von der rothen Mühle in der Nähe der später zu erwähnenden Eisenerz­

gruben. W ir müssten uns aber unnölhig wiederholen, wollten wir diese Vorkomm­

nisse und ihre Lagerungsverhältnisse näher beschreiben. Es gilt für sie Alles bei 

den Serpentinen von Srnin Bemerkte. Nur einige Verhältnisse und Vorkommnisse, 

die sich bei Srnin nicht landen, verdienen noch kurz angeführt zu werden.

In jenem Wasserrisse bei Mrcic ist der fast vollständig zersetzte Serpentin 

ausser von jenen Mineralien auch noch mannigfaltig durchzogen von Gängen 

und Nestern grobkörnigen Granits, von braunem Glimmer, von Eklogit und von 

schwarzen granatreichen Hornblendegesteinen; alle diese Gesteine erscheinen 

vollständig zerklüftet, so dass sich nur faust- bis kopfgrosse rundliche Stücke 

und Brocken loslösen. Der Granat des Eklogits zeigt sehr häufig dieselbe blätte­

rige Hülle, wie jener des Serpentins bei der Hollubauer Mühle und bei Krems.

Unmittelbar bei Mric selbst, an der nordöstlichen Seite des Dorfes iu der 

Nähe des Kreuzes, steht zwischen Serpentin sehr zerbröckelter und verwitterter 

Dior i t-Porphyr  an. In einer graulichenFelsitgrundmasse liegen weisse Feld- 

spathkrvstalle und schwarze Hornblende in Krystallbüscheln porphyrartig ein­

gewachsen. Die Hornblende ist nur selten noch frisch mit glänzendem Blätter­

bruche, meist in eine weiche glanzlose, scliwärzliehgrüne serpentinartige Masse 

umgewandelt, die jedoch noch die ursprüngliche Form der Hornblende zeigt. 

Das ganze Gestein hat auf den ersten Anblick sehr viel Aehnlichkeit mit manchem 

Gabbro.

Endlich sind die zersetzten Serpentinmassen des Kremserthaies auch tech­

nisch-wichtig durch die vorkommenden Eisenerze. Es ist schon früher (Seite 24

K . k. geo log ische  R c ic lis an s la ll . Ü. Ja h rg a n g  1854. I.
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und 25) erwähnt worden, wie hei vollständiger Zersetzung der Serpentin sieh auf­

löst in sandige und lehmige sehr eisenschüssige Massen mit Kieselgesteinen und 

bittererdehaltigen Mineralien aller Art. Der Eisengehalt der zersetzten Massen 

ist aber nirgends grösser, als hier in der Thalmnlde von Krems, wo auch die Auf­

lösung grösser Serpentinmassen durch lange Zeiträume im grössten Maassstabe 

vor sieh gegangen sein muss. Nicht bloss die rothen Ilornsteine findet man in der 

ganzen Ausdehnung unseres Serpentingebietes in ungeheurer Menge an der Ober­

fläche, sondern an vielen Puncten finden sich auch bis in eine Tiefe von mehreren 

Klaftern mächtige Massen von Brauneisenerz in erdiger Form als Eisenocher oder 

als fasriger Brauneisenstein in Form der schönsten Geoden von braunem Glaskopf. 

Es werden oft solche Geoden ausgegraben von einem Durchmesser von 2— 3 Fuss, 

an ihrer Aussenseite in Eisenocher verwandelt, an ihrer innern Fläche aber mit den 

mannigfaltigsten, traubigen, nierförmigen und stalaktitischen Gestalten. Zwischen 

der Brauneisensteinmasse findet sich bisweilen Manganschaum; das Innere der 

Geoden ist gewöhnlich mit feinem Sande erfüllt. Die Erze werden zusammen mit 

Thoneisensteinen und Rothciscnstcincn aus der Budweiser Tertiärebene auf dem 

Hochofen zu Adolphsthal verschmolzen. Die ergiebigsten Gruben sind auf dem von 

der rothen Mühle auslaufenden südwestlichen Serpentinfliigel am linken Ufer des 

Berlaubaches, in der Nähe der Einschichten des Simeczek und Clilap, am südlichen 

Gehänge des oft erwähnten zwischen Berlau und Neiulorfauslaufendcnlliigelzuges, 

wo alte verstürzte Gruben zeigen, dass dieselben Erze schon vor vielen hundert 

Jahren durch Tagbau gewonnen wurden, und auf dem rechten Ufer zwischen 

Rovsching und Melhiedl am nördlichen Fusse des Plansker, endlich zwischen Clilu- 

meczek und Bohauschkowitz am südwestlichen Fusse des Kluk. Die Eisenerze be­

ginnen schon wenige Fuss unter der Dammerde und unter dem sandigen Granulit- 

scliutt, an vielen Puncten sind sie ganz unbedeckt und geben sich an der Ober­

fläche unmittelbar durch ihre Farbe zu erkennen. Sie scheinen grosse Nester zu 

bilden in dem Trümmergestein von Serpentin, Granulit und Granit, deren Brocken 

mit allen oben angeführten Serpentin-Mineralien in lctte schmutzig-grüne und 

schwarze thonige Massen eingebettet sind. Das Eintreten von Hornsteinengilt als 

ein günstiges Zeichen für gute Erze, wogegen die Erze aufhören, sobald man in 

der Tiefe auf unzersetzte Serpentinmassen kommt. Uebrigens zeigen 10 Klafter 

tiefe Schächte einzelner Gruben, wie mächtig diese zersetzten Massen sind. So 

wenig man in Zweifel sein kann, dass diese Eisenerze, wie die Opale, Hornsteine, 

Magnesite u. s. w., mit denen sie Vorkommen, die natürlichen Zersetzungsproductc 

des Serpentins, vielleicht zum Theil auch der mit ihnen vorkommenden Horn- 

hlendegesteine sind, so ist doch auffallend, dass in den zersetzten Massen so 

wenig regelmässige Verhältnisse sich zeigen, dass Alles so wirr durcheinander 

liegt, Granulitstiicke, Granitbrockcn, Serpentinbrockcn, thonige Massen, Horn­

sleine, Eisenerze u. s. w. Nimmt man dazu, dass diese aufgelösten Massen mit der 

bedeutenden Mächtigkeit oft von 10 Klaftern hauptsächlich an den Gehängen der 

Granulitberge sich hinziehen, dagegen mehr nach der Mitte des Serpentingebietes 

sich nicht in der Weise linden, so ist man zu der Ansicht geneigt, dass das Ganze



ursprünglich mächtig aufgehäufter Serpentin- und Grauulitschutt war, der tiefer 

und leichter, als festes anstehendes Serpentingebirge, von den Wassern aufgelöst 

werden konnte. Wie aber eine solche Anhäufung von Serpentintrümmern möglich 

war, darüber müssen uns die a l l g e me i n e n  Lage ru ng sv e r h ä l t n i s s e  des 

Serpentins Aufschluss geben, zu denen wir nun kommen. Ich schalte hier noch
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Figur 9.
R o y sch ing  B erlaubach

S O . E iseue rzg ruben . E is e n e r zg iu b e n . C b m e la a . N W .

1. G ra o u l i l .  —  2 . S e rpe u lin . —  3. Zerse tztes S e rpo n tin ge b irge  und  Gebirg-sscbutt. —  4 . G ran it .

ein kleines Profil (Fig. 9) ein, das die Lage der Eisenerzgruben zeigt, und auch 

bei den folgenden Auseinandersetzungen Manches anschaulich machen kann.

Parallelstructur und plattenförmige Absonderung gibt den Serpentinen an 

den meisten Puncten ein geschichtetes Ansehen, nur die regelloseste Zerklüftung 

zerstört bisweilen das Bild der Schichtung. Die oben angegebenen Richtungen 

und Verhältnisse scheinen auf den ersten Anblick zu sehr verwickelten Lagerungs­

verhältnissen zu führen. Indessen so sehr einzelne Localitäten ihre eigentümlichen 

Verhältnisse zeigen, so ist doch, das Ganze genommen, eine mu l den f örmige  

Ein- und Auflagerung des Serpentins nicht zu verkennen. Nehmen wir das Ser­

pentingebiet ohne Rücksicht auf die in dasselbe hereinragenden Granulitpartien, 

wie oben als eine Ellipse, deren grosso Axe nach Stunde 8— 9 (0 .30— 45° in S.) 

liegt, so haben wir an der südöstlichen Schmalseite 'ein steiles westliches Einfalleu 

von 60— 70° hei einem Streichen nach Stunde 12 (N .), an der südwestlichen 

Langseite ein Streichen nach Stunde 8— 9 (0. 30— 45° in S.) mit einer Neigung 

von 50— 60° in NO., an der nordwestlichen Schmalseite eine Richtung St. 2— 3 

(N. 30— 4ö° in 0 .) mit 40° in SW. Zugleich ist an diesen drei Seiten der Ellipse 

die Auflagerung des Serpentins auf Granulit zum Theil beobachtet; dagegen 

fehlen an der nordöstlichen Langseite directe Beobachtungen. Die Beobachtung bei 

Chlumeczek scheint dafür zu sprechen, dass an dieser Seite der Serpentin den 

Granulit mit sanfterer Neigung zum Theil noch unterteuft. Darnach hätten wir 

ringsum die Ränder der Serpentinmulde entblösst oder wenigstens nur von 

Gebirgsschutt bedeckt, an der Nordostseite aber wären sie zum Theil noch von 

Granulit überlagert. (Vgl. Tafel I, Profil F.)

Von dieser regelmässigen muldenförmigen Auf- und Einlagerung des Serpen­

tins in Granulit haben wir nun aber allerdings mannigfache Abweichungen, bedingt 

durch die Grundanlage des Hauptgebirges. Wie wir in dem im Allgemeinen conccn- 

trisch-schalig gebauten Granulitgehirgc mancherlei von der ideellen Regelmässig- 

keit abweichende Windungen und Biegungen annehmen mussten, so wird auch, 

wenn wir uns die innere concave Fläche einer Granulitschale, wenn wir so sagen 

dürfen, entblösst denken, statt einer regelmässig gekrümmten Fläche in Wirk­

lichkeit eine mannigfach undulirte Fläche mit Unebenheiten, Rissen und 

Sprüngen aller Art erscheinen. Fst eine solche Fläche dann die Auflagerungs­

fläche einer ändern Gebirgsarf, so werden diese Unebenheiten sich auch in der



3 6 Dr. Ferdinand llochslrfter.

aufgelagerten oder in der zwischen einer solchen concaven und der darauffolgen­

den convexen Fläche einer zweiten Granulitscliale eingelagerten Gebirgsart zu 

erkennen geben. Aus dieser Abhängigkeit des Serpentins als eines untergeord­

neten Gebirgsgliedes von dem Baue des Hauptgebirges, unter Voraussetzung der 

gleichzeitigen Bildung von Granulit und Serpentin, oder wenigstens von dessen 

Muttergestein, aus dem dann nach einem später zu erklärenden Processe im Lauf 

der Zeit Serpentin wurde, glaube ich, werden sich, ohne die Zuhilfenahme pluto- 

nischer Hypothesen, ohne die Annahme gewaltiger Erschütterungen und Ein­

senkungen in Folge von Eruptionen, alle jene eigentümlichen Verhältnisse des 

Serpentins zu Granulit erklären lassen, wie wir sie besonders hei der Hollubauer 

Mühle fanden. Die von den Gränzen des Serpentingebietes in dasselbe sich ein- 

drängenden Granulilpartien sind nicht „als kolossale Splitter und Trümmer des 

Hauptgebirges anzuseheu, die, als sich der Sturm der Titanen und höllischen 

Geister in den Höhlen des Tartarus erhob, noch am Rande der aufgesprengten Klüfte, 

obwohl, wie sich noch deutlich zeigt, gewaltig geschüttelt und gerüttelt, dennoch 

getreu und fest mit ihrem alten Continente, der bisher geschlossenen Erdschale, 

verbunden blieben“, wie sich Hr. Fa l l ou über die den unseren ganz ähnlichen 

Verhältnisse der Serpentine des sächsischen Granulitgebirges poetisch und phan­

tastisch genug ausdrückt („Mittheilungen aus dem Osierlande,“ 5. Band, p. 237). 

Jene zusammenhängenden Granulithügclziige sind oben die über das Serpentin­

gebiet hervorragenden Unebenheiten der die Unterlage bildenden Granulillläche, 

zum Theil vielleicht auch Ueberbleibsel der einst das ganze Serpenlingebiet be­

deckenden Granulitmassen; die mannigfache Wechsellagerung von Serpentin und 

Granulit aber, das Ineinandergreifen beider, erklärt sich aus der gleichzeitigen 

Bildung, Ausscheidung und Erstarrung beider Massen. Ganz unter denselben Ver­

hältnissen , wie wir im Gneissgebirge granilische Massen theils regelmässig ein­

gelagert in Gneiss, theils in den mannigfaltigsten Adern, Gängen und Keilen in 

die umgebende Gneissinasse eindringen sehen und dadurch uns zur Annahme einer 

gleichzeitigen Bildung von Granit und Gneiss veranlasst sehen, erscheinen im 

Kremserlhale Granulit, Serpentin und Ilornblendegesteiue.

Ursprünglich mag wohl diese Serpenlinpartie, die jetzt in tiefer Thalmulde 

umschlossen von einem Ringe von Granulitbergen wie ausgegossen zu Tage liegt, 

von Granulit bedeckt, ganz zwischen diesen eingeschlossen gewesen sein, als 

grossartige Ausfüllung seiner Znsammensetzungsklüfte; durch die Abtragung der 

Erdoberfläche in Folge von Verwitterung und Abschwemmung wurde sie blossge­

legt. Auch an den Serpentinmassen hat der Zahn der Zeit genagt; sie wurden 

abgespült von den Granulitwiilsten, welche sie einst überdeckten, und die nun als 

Hügel aus ihnen hervorragen, von den umliegenden Borgen hcrabstürzeude Giess- 

häche haben die an ihnen weiter aufsteigenden Ränder der Serpentinmulde zer­

stört und mit ihren Trümmern die Gehänge bedeckt, die Wasser der Tertiärzeit 

endlich sind von der östlichen Seite, wo die abgelagerten Quarzgerölle als ihre 

deutlichen Spuren sicherhielten, iu die Bucht eingedrungen, haben das ganze 

Terrain noch mehr nivellirt, das Trümmergestein vollständig aufgelöst, in seine
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Bestandteile zersetzt, und bei ihrem Abflusse durch den Durchbruch bei Maid­

stein das Thal zurückgelassen, mit all' den Charakteren, wie wir sie schilderten. 

Diess ist in Kurzem die En tw i ck c l u n gs ge sch i c h t e  des Kremscr tha l es .

S e r p en t i n b e i  Sabor .  Aehnliche Verhältnisse, wieimKremserthale,finden 

sich zwischen Gross-Cekau und Sabor, südöstlich von Nettolitz. Zahlreiche kleine 

Bäche fliessen hier von allen Seiten der umgebenden Berge und Hügel in einer 

Bucht zusammen, die bei einer Länge von */2 und einer Breite von y4 Stunde 

nördlich gegen den grossen Dechternteich zu mit der Budweiser Tertiärebene 

zusammenhängt, deren Gerolle, Sand- und Lehmablagerungen zum Theil in sie 

hereinreichen. Westlich ist die Bucht begränzt durch die Dobschitzcr Berge, 

südlich von dem Saborer Wald und östlich durch verschiedene von Holschowitz 

aus in nördlicher Richtung fast bis zum Dechternteich auslaufende Hügelzüge. Diese 

Hügelzüge zeigen einen eigenthümlichen Gesteinscharakter. Der erste westlichste 

Hügelzug, der am westlichen Ende des Dorfes beginnt und in nördlicher Rich­

tung nach Stunde 1 (N. 1K° in 0.) ausläuft, besteht aus einem äusserst fein­

körnigen, sehr festen grünlichgrauen auch bläulichgrauen Gestein, dessen Gemeng­

theile Quarz, Feldspath, schwarzer Glimmer und Hornblende zu sein scheinen; 

es bricht in grosse unregelmässig plaltenförmige Stücke und erinnert nach seinem 

ganzen Habitus an manche Diorite. Ein kleiner Bach trennt diese Hügelreihe von 

der zweiten mehr östlichen, auf der grobkörnige Granite, die Fortsetzung der 

Turmalingranite bei Jankau, mannigfach mit Granulit wechseln. Die dritte grösste 

Hügelreihe hat von der Einschicht des Borowka  aus, nördlich von Jankau, eine 

nördliche Richtung nach Stunde 11 (N. 15° in W .) und läuft fast unmittelbar bis 

zum Dechternteich in einem sehr zerbröckelten Quarzfelsen aus. Beim Borowka  

haben wir noch Granulit mit Stunde 1 (N. 15° in 0.) und westlichem Einfallen, 

bei der Einschicht des P le tka  ebenfalls Granulit mit Stunde 2— 3 (N. 30— 45° 

in 0 .) und nordwestlichem Einfallen. Nördlich von dieser Einschicht beginnt 

der Quarzfels, der sich mit zahlreichen Granitgängen bis zum Dechternteich 

hinzieht, und durch sein zerbröckeltes schroffes Ansehen den Eindruck macht, 

als ob er einst ein in das Süsswasserbecken von Budweis hereinragendes 

Vorgebirge gebildet hätte, das durch den Wellenschlag der Tertiärwassers 

so zertrümmert und zerbröckelt wurde. Hier haben wir auch den einzigen Punct, 

wo das Granulitgebirge unmittelbar in die Terliärebene ausläuft, ohne durch 

eine Gncisszonc von ihr getrennt zu sein. In der Bucht selbst ist alles 

durch sumpfige Torfmoore längs der Bäche und durch Gebirgsschutt ver­

deckt. Nur in der Mitte der Bucht erhebt sich inselartig ein Hügel, über 

den der Weg von Sabor nach Gross-Cekau führt, der in seiner nördlichen Hälfte 

aus glimmerreichem gneissartigen Granulit mit viel grobkörnigem Granit besteht, 

auf seiner südlichen aber, besonders auf der Fläche des ausgetrockneten alten 

Teiches, jenes Scrpentintrümmergestein zeigt, wie wir es von Srnin und Krems 

her hinlänglich kennen. Opale sind hier seltener, dagegen habe ich jene rissigen, 

vielfach zerklüfteten, porösen und cavernösen Hornsteinmassen, die bei der 

vollständigen Zerstörung des Serpentins übrig bleibenden kieseligen Kluftausfül-
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lungcn und Krusten, nirgends häufiger und in grösseren zusammenhängenden 

Stücken gefunden. Selbst dem Laien müssen diese sonderbaren Massen aufFallen 

und die Bauern brachten mir deren eine Menge als Schlacken mit den abenteuer­

lichsten Hypothesen über ihre feurige Entstehung. Frischen Serpentin fand ich 

in der Niederung nirgends; erst als ich den vonHolschowitz herfliessendenBächen 

nachging, fand ich anstehenden Serpentin, ebenso auf dem Wege von Hol- 

schowitz nach Gross-Cekau, ehe man zu dem Hause des Bauer Borowka 

kommt. Der Granulit auf diesem Wege', so wie bei Dobschitz, streicht 

Stunde 7 —  8 (0. IS  —  30° in S.) mit einem steilen südwestlichen Einfallen von 

70— 80°. Die Serpentine bei Sabor bilden wohl ein stockförmiges Lager nach 

Stunde 8 (0. 30° in S.) mit steilem südwestlichen Einfallen, das, wie die Ser­

pentine bei Srnin und Krems, lange Zeit den zerstörenden Einflüssen der Tertiär­

wasser ausgesetzt war.

Ganz andere Verhältnisse zeigen die noch übrigen kleineren Serpentingebiete 

unserer Granulitformation. Ausser dem Bereiche der einstigen Tertiärwasser 

gelegen, fehlen ihnen alle jene Zcrsetzungsproducte des Serpentins, Opale, 

Jlornsteine, Magnesite u. s. w.

Se rp en t i n  von Dobrusch .  Geht man von dem Granulithügel nördlich 

beim Pasakheger unweit Kughvaid gegen Gross-Zmietsch, so kommt man am Ende 

des Waldes auf eine mit einzelnen Birken bestandene Weide, die rechts gegen 

Klein-Zmietsch, links gegen Dobrusch abfällt. In dem Wege vom einem Orte in 

den anderen stehen Serpentine sehr zerbröckelt an, mit Eisenrost hraungclb über­

zogen. Diese Serpentine lassen sich gegen Klein-Zmietsch zu nicht weiter ver­

folgen. Die einzelnen Stücke, die man am Bergabhange unter herumliegenden 

Granulitstücken findet, scheinen herahgerollt oder herabgeschwemmt, ebenso 

findet man an dem gegen Gross-Zmietsch ansteigenden Hügel bald wieder 

Granulit anstehend; dagegen lassen sie sich gegen Dobrusch herab in einer 

Richtung von Stunde 1— 2 (N. 15— 30® iri 0 .) weiter verfolgen, und treten hier 

in dem Wege, der von Kuglwaid nach Gross-Zmietsch führt, und an anderen 

Punclen zu Tage. Weiter hinunter gegen Dobrusch ist Alles von Granulitschutt 

bedeckt, doch schon am ersten Huusc des Dorfes seihst sieht man die Serpentine 

wieder. Das ganze Dorf scheint darauf zu stehen. Am schönsten kann man sie 

an dem Hause des Kleinhäuslers Tiwa ld  beobachten, das ganz auf einen hervor­

stehenden Serpentinfels gebaut ist. Es ist ein sehr rissiger und zerbröckelter 

körniger Serpentin von schwarzgrüner Farbe, unebenem Bruch, der stark auf die 

Magnetnadel wirkt und an einzelnen Stellen von papierdünnen Lagen von Magnet- 

eisen durchzogen ist. Der Serpentin enthält ausserdem wenig Bronzit und erscheint 

deutlich geschichtet nach Stunde 1 (N. 15° in 0.) mit einem Fallen von 75°inO., 

sehr steil unter die Granulite des Mistelholzes einfallend. Mit diesem Serpentin 

wechsellagern zähe schwarze Hornblendegesteine und in unregelmässigen Lagern 

oder Nestern finden sich auch noch grauschwarze Quarze. Von Dobrusch aus kann 

mau den Serpentin noch eine kleine Strecke weiter bis gegen Ochsbrunn zu verfolgen, 

ungefähr bis zu der Stelle, wo die Strasse über den Tischerbach führt. Wie oben
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bei Zmietsch, so hat er auch unten bei Dobruscb nur eine kleine Breite; vor dem 

Dorfe am Wege nach Tisch stehen schon granatreiche Gneisse an. So bilden diese 

Serpentine ein etwa */2 Stunde langes, sich wieder auskeilendes Lager, das 

in seiner südlichen Hälfte die Gränze von Granulit und Gneiss bildet, mit seiner 

nördlichen aber in die Granulite zwischen Kuglwaid und Gross-Zmietsch herein­

reicht. Der Serpentin erscheint wohl an der Oberfläche zum Theil zu erdiger 

Masse verwittert, aber Kieselgesteine und Talkerde-Mineralien fehlen ganz.

Se r p en t i n  bei  R i ch t e r  ho f. Die Strasse zwischen Kalsching und 

Richterhof führt am südwestlichen Fusse derKiibberge an der Gränze von Granulit 

und Hornblendeschiefer hin, bald reichen die Granulite von der rechten Seite her­

über, bald die Hornblendeschiefer von der linken. Ein solcher Punct, wo die Granu­

lite noch über die Strasse gehen, ist der letzte Hügel ehe man nach Richterhof 

abwärts geht, oberhalb der Kohlmühle. Am Fusse dieses Hügels, unweit der Mühle, 

steht im Walde Serpentin an, schwärzlich-grün, mehr massig, ähnlich dem von 

Goldenkron. Es ist nur ein kleiner Fleck, auf dem der Serpentin sichtbar ist, 

rings herum liegen Stücke von Hornblendeschiefer und massige Blöcke eines sehr 

schönen Amphibolits oder Ilornblendegranits, der auch in Felsen rechts von der 

Strasse am Saume des Waldes kurz vor Biihlerhof ansteht. Man sieht hier deut­

lich, wie das Gestein mit Parallelslructur und das massige Gestein nur Structurs- 

Varietäten sind, die ganz allmählich in einander verlaufen. Wo die Parallelstructur 

deutlich entwickelt ist, fand ich ihr Streichen nach Stunde 1— 2 (N. 15— 30° inO.) 

mit einem Fallen von 65° in W. Die Gemengtheile des Gesteins sind dunkel­

grünschwarze Hornblende, graulicher Quarz und wasserheller bis milchweisser 

Feldspath (wohl Orthoklas), darunter einzelne deutlich zwillingsgestreifte Oligoklas- 

körner; von Glimmer keine Spur. Uebrigens ist sowohl das Korn wie die Ver­

keilung der Gemengtheile sehr unregelmässig, oft sind ganze Putzen von Hornblende 

zusammengedrängt, oft sind wieder weisse hornblendefreie Partien da. Bei diesen 

Serpentinen und Hornblendegesteinen wendet sich die Granulitgränze plötzlich 

südlich längs des Granulitvorsprunges, an dessen südlichster Spitze ich die letzte 

Serpentinpartie beobachtet habe.

S e r p e n t i n b e i  Ot tetst i f t .  Z ippe erwähnt diesen Serpentin in Sommer's 

„BudweiserKreis“, pag.222, als ein Vorkommen ausserhalb des Weisssteinge- 

birges. Bechts von der Strasse von Honnetschlag nach Ottetstift, wenige tausend 

Schritte von Ottetstift selbst entfernt, ist ein sehr niedriger Hügel „Böhmstein- 

felsel“ genannt, nacli einem Bauer Namens Böhm.  Dieses Steinfelsel im Feld ist 

der einzige Punct, wo die Serpentine anstehend zu beobachten sind. Nach den 

Stücken, die aus den Feldern ausgeackert werden, zu schliessen, ziehen sie sich 

von da weiter gegen Ottetstift zu; der Hügel vor Ottetstift jedoch ist schon Gneiss 

mit Stunde 10 (N. 30° in W .) und saigerer Schichtenstellung. Hornblendeschiefer 

und Granulilslücke, die überall herumliegen, zeigen, dass der Serpentin auch hier 

im Zusammenhange mit diesen Gesteinen steht. Alle diese Gesteine haben aber in 

dieser Gegend nur eine geringe Verbreitung; denn nach welcher Richtung man 

von Ottetstift ausgehen mag, überall trifft man bald schiefrige Gneisse anstehend.
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Es scheint also, wenn wir die Richtung jenes Gneisses als massgebend annehmen, 

dass der Granulit unter den Torfmooren des Olsclibaches von Tuschetschlag 

herüberreicht bis in die Gegend von Ottetstift und hier in einen schmalen senkrecht 

stehenden Streif, begleitet von Serpentin und Ilornblendcsehiefer, sich auskeilt.

Ueber die zwei weiteren oben (S. 24) angeführten Serpentinvorkommnisse 

konnte ich keine Beobachtungen machen; es liegt mir nur noch ob, aus den gegebenen 

Detailbeschreibungen einige a l l geme i ne  Resu l t a t e  zu ziehen.

Die Lagerungsverhältnisse der Serpentine unserer Granulitformation sind 

nach dem Bisherigen höchst einfach. Sie bilden regelmässige sich wieder aus­

keilende Lager oder Lagerstöcke theils auf der Gränze des Granulites, diesen 

unterteufend, theils in Granulit selbst eingeschichtet. Das erstere Verhältniss 

könnte zu der Yenruithung führen, ob nicht der Serpentin ein in sich zurück­

laufendes Lager bilde, eine zusammenhängende Unterlage für den darauf 

liegenden Granulit. Es lässt sich jedoch dieser durchgreifende Zusammenhang 

zwischen den einzelnen Serpcntinlagern nicht nachweisen, sie erscheinen viel­

mehr als Ausfüllungen localer Schichtungs- oder Absonderungsklüfte des Gebirges, 

mit dessen Fugen sie zu einem Ganzen verbunden sind, in welchem alle Theile 

parallel an einander anschliessen. Diese regelmässigen Lagerungsverhältnisse 

widersprechen durchaus der Ansicht von einer eruptiven Bildung des Serpentins 

so wie des Granulils, führen vielmehr auf ursprüngliche mit der Granulit- und 

Gneissbildung gleichzeitige Bildungsprocesse. Nun ist aber eine mit Gneiss und 

Granulit gleichzeitige primitive Bildung des Serpentins selbst, sofern wir jene 

aus der heissfliissigen Erdmasse durch deren Erstarrung an der Oberfläche uns 

entstanden denken, bei dessen bedeutendem für seine chemische Zusammensetzung 

wesentlichem Wassergehalt (10— 14 Procent) so undenkbar, wie seine eruptive 

Entstehung. Somit bleibt nichts übrig, als den Serpentin für ein späteres auf 

nassem Wege gebildetes Umwandlungsprodiict aus einer primitiven Gebirgsart zu 

halten, und es handelt sich nur darum, ob dieses ursprüngliche Gestein sich nach­

weisen und der Umwandlungsprocess sich erklären lässt.

Wie wir gesehen haben, stehen die Serpentine des Granulitgebirges, wo sie 

auftreten, im innigsten Zusammenhange mit Hornblendegesteinen, theils reinen 

Hornblendeschiefern, theils feldspathführenden Amphiboliten, die ebenso regel­

mässig, wie der Serpentin, dem Granulit eingeschichtet sind oder an der 

Gränze auf weite Strecken den Granulit untertcufend, auftreten. Wo directeßeob- 

achtungen möglich sind, wie bei Srnin und Adolphsthal, sieht man die allmählich­

sten Uebergänge beider Gesteine in einander, während dagegen Granulit immer 

scharf abgegränzt erscheint gegen Serpentin. Oft ist man im Zweifel, ob man ein 

geschlagenes Handstück als Hornblendegestein oder als Serpentin bezeichnen 

soll. Vor allen ändern ist das Hornblendegestein bei Adolphsthal (Seite 30) ein 

solches Mittelding. An vielen Stellen erscheint das Gestein oft wie ein Gemenge 

aus Hornblende und Serpentin. Selbst in Stücken mitten aus dem ausgeprägtesten 

Serpentin glaubt man oft lauchgrüne Hornblende noch zu erkennen in einzelnen Kör­

nern mitspiegelndemBlätterbruch. Die granatreiehen Serpentine bei Krems stehen
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in Verbindung mit Eklogiten und granatreichen schwarzen Ilorablendegesteinen. 

Im Diorit-Porphyr bei Mfic scheint die Hornblende zum Theil wirklich in Serpentin 

umgewandelt zu sein mit Beibehaltung ihrer ursprünglichen Form (Seite 33). 

Alle diese Umstände sprechen dafür, dass jene ursprünglichen Gesteine, aus denen 

unsere Serpentine entstanden sind, Ilornblendegestein waren.

In der That.ist auch eine Bildung des Serpentins aus Hornblendegestein auf 

dem Wege einer wässrigen Metamorphose denkbar. Wirkt Wasser unter dem 

Einflüsse der Kohlensäure und des Sauerstoffes der Luft auf ein feldspathhaltiges 

Gestein, so wird die dadurch bedingte Zersetzung vorzugsweise in einer Auflö­

sung und Wegführung der Alkalien bestehen. Dringen diese alkalischen Wasser 

ununterbrochen durch lange Zeiträume in die Tiefe, so ist es wahrscheinlich, 

dass sie wieder zersetzend wirken auf die tieferen Gesteine, aber in anderer 

W eise, indem die alkalische Flüssigkeit nun die elektronegativcn Bestandtheile 

(Kieselerde und Thonerde) auszieht. Eine solche, der anogenen Kaolinbildung 

entgegengesetzte katogene Zersetzung, glaubt L i s t  z. B. bei den albithaltigen 

Taunusschiefern naclnveisen zu können. Auch die von B i s c h o f  (Lehrbuch der 

chemischen und physicalischen Geologie, II. Band, pag. 1481) nachgewiesene 

Zersetzung des Magnesiabicarbonats durch kieselsaure Alkalien ist in dieser Be­

ziehung ein höchst wichtiges Moment. Auf derartige Weise muss die Bildung 

von Serpentin als Produc t  e i ner  katogenen Me t amorphose  aus Ho r n ­

b l ende g edach t  werden mit Hülfe alkalischer Wasser, die in die Tiefe des 

Gebirges eindrangen. Aus der Vergleichung der chemischen Zusammensetzung 

von Hornblende und Serpentin folgt, dass bei dieser Umwandlung ein Theil der 

Kieselerde, die Thonerde mit der Kalkerde und dem Eisenoxydul der Hornblende 

ausgeschieden werden, dagegen Magnesia (beziehungsweise nur procentisch zu­

nehmen) und Wasser an die Stelle treten muss, wobei immerhin Spuren von 

Thonerde, Kalkerde und besonders Eisenoxydul, die man in den meisten gemeinen 

Serpentinen findet, Zurückbleiben mögen (vgl. G. Bi schof ,  Lehrbuch der che­

mischen und physicalichen Geologie, II. Band, pag. 866 und 1484). Es fragt sich 

nur, lassen sich die ausgeschiedenen Stoffe im Serpentin selbst oder in der Nähe 

der Serpentine auch nachweisen. Einen Theil dieser Stoffe glaubt Bis c lio f in den 

mit dem Serpentin vorkommenden Mineralien: Chlorit, Talk und Speckstein, 

wieder finden, und die Bildung dieser Mineralien mit jener des Serpentins in Zu­

sammenhang bringen zu können, indem die eindringenden Gewässer Thonerde 

mit den entsprechenden Mengen von Kieselerde und auch Magnesia und Eisen- 

oxydul, wenn sie diese nicht schon vorher enthielten, fortführten, und in den 

Spalten als Chlorit u. s. w. ahsotzten, während die rückständige Masse in 

Serpentin überging. Für unsere Serpentine hat diese Annahme Schwierigkeiten. 

Ich habe Chlorit, Talk und Speckstein nur in jenen drei Serpentingebieten bei 

Srnin, Krems und Sabor gefunden, welche die letzte Zersetzung durch die Ter­

tiärwasser erlitten haben, in allen übrigen Serpentinen fehlen sie; eine Thatsache, 

die nicht für eine mit der Serpentinbildung gleichzeitige Bildung dieser Mineralien 

spricht, sondern für eine spätere Bildung aus schon fertigem Serpentin. Ebenso

K . k . gcolug-isclie Ile ich sa n s la lt . S. Ja h rg a ng  1854. T. Q
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dürfen wir die Kieselerde, die sich in der grössten Quantität nusscheiden muss, 

keineswegs in den Opalen, Chalcedonen und Hornsteinen suchen, die wir be­

schrieben haben, da diese Mineralien nicht bei der Entstehung des Serpentins 

gebildet sind, sondern mit Magnesit und Brauneisenstein bei seinem Vergehen, 

bei der Auflösung des Serpentins selbst in seine Bestandteile unter dem Einflüsse 

der Atmosphärilien und des Wassers. Dagegen werden sich die Quarze bei 

Adolphsthal in der Nähe der Serpentine (Seite 30), der Quarzfels bei Sabor 

(Seite 37), so wie die Nester und Lager dunkel-grauschwarzen Quarzes im 

Serpentin von Dobrusch (Seite 38) immerhin mit der Serpentinbildung in Ver­

bindung bringen lassen, vielleicht auch der Quarzstock, der sich ain Fusse des 

Kluk in der Nähe der Kremser Serpentine findet, die Quarze der Hora beiElhenitz 

und die der Skalka hei Prachatitz, auf die wir später zu sprechen kommen *)• 

Das ausgeschiedene Eisen findet sich wieder im Magneteiseu des Serpentins. 

Andere Theile der ausgcschiedenen Stoffe, zumal die Kalkerde, sind gewiss durch 

die Gewässer fortgeführt, und Vieles was einst vorhanden war, mag durch die 

allmähliche Degradation der Erdoberfläche schon längst zerstört sein.

Die Serpentinbildung aus llornblendegesteinen kann aber nicht bloss manche 

Momente zur Erklärung des mineralogischen Charakters der Serpentingebiete 

bieten, sondern sogar für die Lagerungsverhältnisse des Serpentins selbst. Ist 

Granulit, wie wir uns anzunehmen veranlasst sahen und später noch weiter 

besprechen werden, keine eruptive Bildung, sondern init Gneiss und Hornblende­

gestein gleichzeitig bei der ersten Erstarrung der heisstliissigen Erdoberfläche 

gebildet, so ist wahrscheinlich, dass bei der Abkühlung der Massen Klüfte haupt­

sächlich zwischen zwei heterogenen Gesteinen entstanden; waren aber diese 

Klüfte der natürliche Durchgangsw'eg für die eindringenden Tagewasser, und 

diese Wasser wieder die Ursache der Serpentinbildung, so ist natürlich, dass 

Serpentin hauptsächlich an der G r änze  von Granu l i t  und Hornblendc- 

gestei n aus diesem sich bilden musste. Ebenso mögen bei der concentrisch- 

schaligen Zusammensetzung des Granulitgebirgcs selbst die durch den Granulit 

eindringenden Wasser sich in der Concavität der Schale, in der Granulit-Mulde, 

angesammelt und, da sie hier dem Granulit eingeschichtete Hornblendegesteine 

antrafen, die Bildung der Serpentine des Kremserthaies veranlasst haben. Die 

auffallende Erscheinung des Zusammenvorkommens von Serpentin und Granulit 

findet so wenigstens nach einer Seite hin einige Erklärung und rcducirt sich im 

Uebrigen auf das Zusammenvorkommen von Granulit und Hornblendegesteinen, 

das ich nur als Thatsache hinstellen kann, ohne eine Erklärung davon zu versuchen.

')  Eine Erscheinung, die so passend, wie das von Naumann  im sächsischen Granulitgcbirge 

(Erläuterungen zu Seet. XV der geognost. Karte des Königreiches Sachsen, pag. 33) 

aus der Gegend von Tirschheim frcilich als eruptiv beschriebene Zusammenvorkommen von 

Serpentin mit eisenschüssigem Quarzbrockenfels und Diorit oder Gabbro, mit der ange­

deuteten Art der Serpentinbildung, hier aus dem Diorit oder Gabbro, sich in Verbin­

dung bringen liesse, kenne ich allerdings in Böhmen nicht.
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Eine Bildung von Serpentin aus Granulit, wenn sie auch auf dem von B i scho f  

angegebenen Wege möglich sein sollte, halte ich nach meinen Beobachtungen 

nicht für wirklich.

Wie der Serpentin durch Umwandlung aus anderen Gesteinen sich gebildet 

hat, so hat er sich auch selbst wieder aufgelöst in neue mineralische Körper, 

in Opale, Hornsteine, Chalcedone, Magnesit, Brauneisenerz. Ist sein Entstehen 

ein Process einer katogenen Metamorphose, so dagegen sein Vorgehen ein Process 

einer anogenen Metamorphose. War jener Process schon in der Urzeit tief im 

Inneren des Gebirges im Gange, so müssen wir diesen in viel späterer Zeit, wie 

wir sahen in der Tertiärzeit, unter dem Einflüsse der Tertiärwasser, nachdem, was 

einst im Inneren des Gebirges verborgen lag. durch die allmähliche Abtragung der 

Erdoberfläche zu Tage getreten war, an der Oberfläche uns vor sich gegangen 

denken.

2. Das Granulitgebirge bei Prachatitz. Westlich von der dem Krumauer 

Granulitgebirge angeliörenden Bergreihe, die von Kuglwaid bis in die Gegend 

von Nettolitz nördlich ausläuft, erstrecken sich in gleicher Richtung von S. nach N. 

in einer Länge von einer Meile drei parallele Bergrücken mit zahlreichen niedereren 

und höheren Kuppen zwischen 2—-3000 Fuss, Ausläufer des höheren Böhmer­

waldgebirges zwischen Tisch, Christianberg und Sablat, jeder Bergrücken vom 

anderen getrennt durch ein tief eingeschnittcncs Bachthal. Der erste dieser Berg­

rücken, der von Tisch aus sich in die Gegend von Herbes südwestlich von Nettolitz 

zieht, zwischen dem Wagauer-und dem Grub-oder Melhutkabach, mit demMatzels- 

Bihel, Wrati, Hohenstein, der Elhcnitzer Hora u. s. w., ist ein ausgezeichneter 

Gneisszug. Der zweite dagegen, zwischen dem Grubbach und dem Frauenthaler- 

bach, südlich bei Zaborz beginnend und nördlich über Klenowitz und Felbern in 

den Hügeln des Thiergartens westlich von Nettolitz sich verflachend, und der 

dritte, zwischen dem Frauenthalerbach und dem Ziwnyhach bei Prachatitz, von 

Schlag aus über Jelemka, Nebachow, Zernowice und Lhota sieb hinziehend und 

zwischen Belc und Witejice imBabiwald endend, sind von Granulit zusammenge­

setzt und bilden die Hauptmasse des Prachatitzer Granulitgebirges, das durch 

jenen ersten %  Stunde breiten Gneisszug vom Granulit des Planskergebirges ge­

trennt ist.

Das Gesammtgebiet dieser Granulite in der Nähe von Prachatitz hat ziemlich 

Eiform, mit der Spitze in Südost; oder, wenn man lieber will, wieder die Gestalt 

einer etwas unregelmässigen Ellipse, nach ihrer grossen Axe von SO. nach NW., 

in einer der grossen Axe des Krumauer Granulitgebirges genau parallelen Lage, 

von Zaborz bis zur Blanitz bei Belc l*/8 Meilen lang, nach ihrer kleinen 

von Prachatitz bis Witejice 1 Meile breit. Die regelmässige Gränzlinie 

dieses Granulitgebietes ist auf überraschende Weise grösstentheils scharf 

durch natürliche Wasserläufe gegeben. An der südlichsten Spitze zwischen Za­

borz und Scharfberg ist es ein kleiner Bach, der bei der Wintzig-Mühle in den 

Frauenthalerbach sich ergicsst. Von hier bis zur Köppel-Mühlo bildet dieser Bach 

selbst die Gränze. Zahlreiche Stücke, die herumliegen, lassen schliessen, dass

6 *
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auf der angegebenen Strecke von Zaborz bis zur Koppel-Mühle der Granulit von 

denselben Hornblendeschiefern und massigen Ilornblendegesteinen begleitet ist, 

die wir bei Richterhof kennen lernten (Seite 39). Von der Köppel-Mühle (nord­

östlich von Chrobokl) bildet nun die Gränze eine fast gerade Linie nach der 

Streichungsrichtung des Gebirges nach Stunde 9— 10 (0 . 45 —  60° in S.) bis 

zum Galgenberge bei Prachatitz, zuerst liings des kleinen Raches, der von Chrobold 

her bei der Köppel-Mühle einfliesst, dann südlich an Pieschen und Schlag vorbei 

zum Ziwnybach bei Rohn. Von Rohn bis zur Sägemühle oberhalb Prachatitz ist 

dieser Bach die scharfe Gränze zwischen den Granuliten an seinem rechten Ufer 

und den ihnen auflagernden im Libinberg steil aufsteigenden Gneissen an seinem 

linken Ufer. Die Strecke von der Sägemühle bis zum Schneider an der Wiese 

am Galgenberge nördlich von Prachatitz bietet die interessantesten Gränzverhält- 

nisse durch das Auftreten von Serpentin, Hornblendesehiefer und Graniten aller 

Art. Ich werde später darauf zurückkoinmen. Unmittelbar bei Prachatitz östlich 

von der Stadt schneidet die Gränzlinie den Ziwnybach, der nun nordöstlich durch 

das Granulitgebiet in die Blanitz fliesst. Bis zuin Schneider auf der Wiese ist 

die Gränze auch jenseits des Raches genau zu bestimmen, von hier dreht sie sich 

aber nordöstlich in die Gegend von Belc und ist bei dem allmählichen Uebergange 

von Granulit und Gneiss nicht scharf. Den einzigen sicheren Punct geben hier 

eigentümliche Hornblendegesteine, die nördlich von Wostrow am Saume des 

Waldes anstehen, und, für Steinkohlen gehalten, schon zu Schürfungen Veran­

lassung gegeben haben. Es sind feldspath- und quarzarme Gesteine, in denen 

die braunschwarze, von braunem Glimmer nach ihren Blätterbrüchen regelmässig 

durchgewachsene Hornblende in grossen blättrigen Partien bis zu 1 Zoll Länge 

und Dicke, aber ohne jede regelmässige Krvstallgestalt ausgesehieden ist, und bei 

der Verwitterung des Gesteines in ebenso grossen unregelmässigen Knollen übrig 

bleibt. —  Nördlich von Belc wendet sieh die Gränzlinie südöstlich bis Trebanice, 

Granulit, Gneiss und Granit wechseln auf dieser Strecke aufs mannigfaltigste. 

Doch gehört der Burgberg von Wilejice entschieden schon granitreichen Gneissen 

an. Von Trebanice ist die gerade südlich laufende Gränze hinlänglich scharf bis 

über Grub hinauf durch den Melhutkabach gegeben und schliesst bei Zaborz sich 

an unsern Ausgangspunct an. Bei Mitschowitz östlich von Klenowitz treten an 

der Gränze ebenfalls Hornblendesehiefer auf mit einem Streichen nach Stunde 1 

(N. 15° in 0.) und einem Fallen von 80° in 0., mul massige Hornblendegesteine, 

die in grossen Blöcken im Dorfe herumliegen.

Durch den Frauenthaler- und Ziwnybach ist das ganze Granulitgebiet in 

3 Theile getheilt, von denen jeder nach seiner Gesteinszusammensetzung einige 

Eigentümlichkeiten zeigt. Der erste Theil, jener zweite Gebirgszug, der von 

Zaborz über Klenowitz, Kralle und Felbern sich bis Witejice erstreckt, zeigt 

die gleichförmigste Zusammensetzung aus schiefrigen, körnig-schuppigen und 

körnig-streifigen Granuliten, die sehr selten Kyanit enthalten. Diese Granulite 

sind auf dem Rücken des Gebirgszuges in grossen frei hervorragenden Felsmassen 

entblösst; die bemerkenswerthesten sind: der hohe Stein nördlich von Zaborz,
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die Felspartie im Kohlerwald südlich von Klenowitz, der weithin sichtbare hohe 

Stein nördlich von Klenowitz und die Felsen im Bodenbergwalde. Unzählige 

Granuliltrümmer bedecken überall die Gehänge. Die plattige Absonderung an 

den Felsen ist meist horizontal; dagegen die Parallelstructur des Gesteines unge­

mein wechselnd in ihrer Richtung. An einem Felsen im Kohlerwalde lassen sich 

auf einer Entfernung von nur G Fuss fast alle nur möglichen Richtungen der Parallel­

structur beobachten, vom Horizontalen in allen Neigungswinkeln bis zum Yerti- 

calen. Erst bei Felbern werden die Granulite glimmerreicher, mehr gneissartig. 

Westlich von Felbern am Bergabhange oberhalb des Ortes steht ein kleiner Granit­

fels an mit einer plattenformigen Absonderung nach Stunde 3 (N. 45° in 0 .) und 

einem Fallen von 30° in NW.

Eine grössere Abwechslung in der Gesteinszusammensctzung zeigt der 

zweite Theil unseres Granulitgehietes, jener dritte Gebirgszug, dem die Ortschaf­

ten : Pieschen, Schlag, Frauentlr.il, Lazist, Jelemka, Nebachow, Zdenice, Zerno- 

wice, Lhotka, Dubrowice, Lhota und Belc angehören. Es sind wieder dieselben 

Granulite, die bei Jelemka, bei Nebachow, beiZernowice, im Schalawawald und im 

Scliwarzwald (Witejicer Revier) ansehnliche Felsmassen bilden, meist mithorizon- 

taler Abplattung. Ausgezeichnet ist dieser Gebirgszug durch seinen Quarzreich- 

thum. Im Schalawawalde, südlich von dem Granulitfelsen, nordöstlich vom höch­

sten Puncte des Nebachowberges, findet man unzählige Quarzblöcke. Alles herum­

liegende Gestein ist nur Quarz, rein weiss, oft schön krvstallisirt, ebenso am 

Jelemkaberg; ausserdem sind grobkörnige Granite mit Turmalin und schön kry­

stallisirten Granaten häufig z. B. südlich von Lhotka, nördlich von Belc, am Babi 

u. s. w., auch Stücke von Hornblendeschiefcr habe ich gefunden am Wege vom 

Witejice nach dem Schwarzwalde.

Noch ausgezeichneter ist aber das dritte Stück des Granulitgehietes nörd­

lich von Prachatitz durch die schönen kyanilreichen schiefrigen Granulite am 

Galgenberge und besonders durch einen s/4 Stunde langen Quarzgang, der sich, mit 

der Skalka am nördlichen Ende der Stadt Prachatitz beginnend, in einer Strei­

chungsrichtung nach Stunde 1— 2 (X. IS— 30° in 0 .) bis zu der Stelle verfolgen 

lässt, wo die Strasse von Hussenetz mit der von Belc zusammentrifft. Diess 

führt uns überhaupt zu einer näheren Betrachtung der geognos t i s  eben Be­

scha f f enhe i t  der n äch s t en  Umgegend  von P r acha t i t z ,  in der die 

interessantesten Verhältnisse dieses zweiten Granulitgebirges zusammengedrängt 

erscheinen.

Die Stadt Prachatitz liegt in einem tiefen Thalkessel am Zusammenflusse 

zweier kleiner Bäche auf deren Alluvionen. Hoch und steil erheben sich an der 

Südwest- und Südseite der Stadt die waldigen Gneissrücken des Eichberges, des 

Schwarzberges und des Libin. Die nordöstlich von der Stadt gelegenen niederen 

Berge und Hügel vom Ziwnybach durchschnitten: der Galgenberg, St. Peter, dann 

die Hügel bei Alt-Prachatitz und Wostrow einerseits, die Hügel bei Lhota, Lhotka, 

der Rumpal-, Blind- und Streidl-Mühle, beim Strakatin- und Salzerhof mit dem 

Jelemkaberge andererseits, bestehen aus Granulit, meist ausgezeichnetem kör­
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nigem, schiefrigem und körnig-streifigem Granulite, oft mit regelmässiger rhom­

boidaler Zerklüftung. Die Steinlmiche an der Sägemühle, bei der Gemeindemühle, 

am Galgenberge, so wie die Hohlwege bei der Stadt am Fusse des Galgenberges, 

dann bei Wostrow u. s. w. geben gute Aufschlüsse.

Die Gränze des Gneiss- und Granulitgebirges zieht sich unter interessanten 

Verhältnissen unmittelbar an der Nordostseite der Stadt hin nach Stunde 9— 10 

(O. 45— 60° in S.), von der Wällisch-Mühle südöstlich bis zum Schneider auf der 

Wiese am Galgenberge nordwestlich. Die Felskeller der Stadt selbst sind noch 

in Gneiss gehauen. Geht man den Weg nach St. Peter, so ist man da, wo links 

zwischen den letzten Häusern der Stadt ein merkwürdiger schroffer, stark zer­

klüfteter Quarzfels, Skalka genannt, mauerartig einige Klafter hoch sich erhebt, 

an der Gränze von Gneiss und Granulit. Abwechselnd gelbe und dunkle Streifen 

im Wege zeigen einen vielfachen Wechsel von Gneiss, Ilornblendeschiefer und 

Granulit, alle mit einem Streichen nach Stunde 10-7 (0. 67° in S.) und einem 

südwestlichen Einfallen von 43°. Verlässt man den Weg und geht links in die 

Felder, so findet man bald zahlreiche Serpenlinstücke. Unweit des sogenannten 

Lusthauses in einem kleinen Steinbruche steht er an mit einer plattenförmigen 

Structur nach Stunde 9 (0. 45° in S.) und mit 50° in SW., gleich daneben auch 

Granulit; die Contactstelle ist aber leider verschüttet, doch überzeugt man sich 

leicht, dass der Serpentin den Granulit concordant überlagert. Weiter hinauf am 

Galgenberge findet man sehr schöne, kyanitreiche schiefrige Granulite, wie ich 

sie so schön nirgends wieder gefunden, streifige Hornblendescliiefer mit ab­

wechselnden Feldspath-und Hornblendeschichten, dann und wann auch Stücke 

mit Pistazit, aber keinen Serpentin mehr. Verfolgt man dagegen die Streichungs­

richtung des Serpentins weiter südöstlich, so kömmt man oberhalb der Gemeinde­

mühle wieder zu einem interessanten Punct (Fig. 10). Unweit der Stelle, wo die 

schwarzgrünen Serpentine un­

kundige Private zu einem Ver­

suchsbaue auf Steinkohlen ver­

führten, ist ein alter Steinbruch, 

der hauptsächlich schönen kör­

nig-streifigen Granulit entblösst, 

mit einer Structursrichtung lind 

Abplattung nach Stunde 10— 11

(0. 60 75 in S.) und einem a# S e ip e u lii! . —  1j. G rau u lit . —  c. D io r i l .  —  d . G ran it . 

Fallen von 30° in SW. Zwei

weitere Zerklüftungsrichtungen nach Stunde 1) (0. 45° in S.) mit i>i>° in NO. und 

nach St. 2— 3 (N. 30— 45° in 0 .) mit 80° in SO. bedingen eine rhomboidale Ab­

sonderung mit so regelmässigen ebenen Flächen, als wären sie künstlich mit der 

grössten Genauigkeit gearbeitet. Zwischen dem Granulit liegt ein 8 Fuss mächtiges 

Granitlager, ein pegmatitartiges grobkörniges Gemenge von grauem Quarz, 

weissem Orthoklas und wenig schwarzem Glimmer. Von links ragt in den Granit 

ein Granulitkeil herein, und wiederum bildet der Granit gangartige Apophysen in

Figur 10.
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den Granulit, die dessen Structursrichtung local stören. Ueber dem Granulit 

lagert Serpentin in dünne Platten abgesondert nach Stunde 11 (0. 75° in S.) 

mit 40° in SW ., Serpentin und Granulit sind jedoch von einander getrennt 

durch ein 2— 3 Fuss mächtiges Dioritlager. Das Gestein ist dunkel-graugrün, und 

besteht aus einer aphanitischen Grundmasse mit zahllosen haarfeinen 1— 2 Zoll 

langen Hornblendenadeln. —  Jenseits des Ziwnybaches in fortgesetzter Strei­

chungslinie längs der Gränze von Gneiss und Granulit, findet man wohl noch zahl­

reiche Serpentinstücke bis zum Feidlhof, aber nichts Anstehendes mehr. Dagegen 

sind hier an den Felsen, die das rechte Ufer des Baches bis zur Sagemühle beglei­

ten, interessante Granite entblösst. Es ist ein ungemein festes, licht-graulichgrünes 

porphyrähnliches Gestein. In einer sehr feinkörnigen graulichgrünen Grund­

masse liegen sehr zahlreiche weisse Feldspathkrystalle (wahrscheinlich Orthoklas, 

eine Zwillingsstreifung ist wenigstens nie zu beobachten) bis zu Erbsengrösse, 

kleinere rundliche Quarzkörner sehr sparsam, und endlich wieder in grösser 

Menge ein lauchgrüner bis schwärzlichgrüner Chloritglimmer in sehr regelmässi­

gen hexagonalen Prismen (am nächsten stehend dem Pennin, die optische Unter­

suchung ergab einen Winkel der beiden optischen Axen von 5 — 6°) porphyr­

artig eingewachsen. Neben dem Chloritglimmer ist bisweilen lauchgrüne Horn­

blende in langsäulenförmigen Krystallen ein accessorischer Gemengtheil. Alle 

Gemengtheile sind aufs innigste mit einander verwachsen. Bei der Verwitterung 

wittern an der Oberfläche zuerst die weissen Feldspathkrystalle heraus, daher 

die löcherige Oberfläche. Seinem ganzen Habitus nach steht das Gestein in der 

Mitte zwischen Porphyr, Granit und manchen Dioriten. Da ich auch an anderen 

Localitäten wieder darauf zurückkommen muss, bezeichne ich es als p o r phy r ­

ä h n l i c h e n  Grani t .  Zwei ansehnliche Felsen dieses Granites stehen unterhalb 

des Feidlhofes in Verbindung mit einem grobkörnigen Granit, mit braunem 

Glimmer in langen bandartigen Lamellen und wenig weissem Glimmer und mit 

einem feinkörnigen Granit, der schwarzen Glimmer und gelben Feldspath enthält. 

Blöcke jenes porphyrähnlichen Granits habe ich übrigens auch weiterhin auf der 

Gränzlinie von Gneiss und Granulit von Bohn südöstlich bis zum Galgenberge 

nordwestlich gefunden.

Fassen wir die Gränzverhältnisse zusammen, so ist es zunächst Serpentin, 

der in Verbindung mit Hornblendeschiefer und Diorit in einem etwa %  Stunde 

langen schmalen Lager unmittelbar das Hangende des Granulitcs bildet. Mit diesen 

Gesteinen treten an der Gränze zugleich Granite auf, ob gangartig oder lager­

artig, bleibt dahingestellt. Weiterhin ist das Ganze überlagert von Gneiss, dann 

und wann, z. B. an der Strasse von Prachatitz nach Wallern am Schwarzberge, 

noch wechsellagernd mitHornblendeschiefern.

Es bleibt uns nun noch jener Quarzgang zur Betrachtung übrig, der, mit der 

in der Geschichte der Stadt Prachatitz so berühmten Skalka beginnend, nach 

Stunde 1— 2 (N. 15— 30° in 0 .) nordöstlich zieht, und sich mit seinen klippigen 

Felsen, die mauerförmig über das Terrain hervorragen, */4 Stunden weit ver­

folgen lässt bis in den Wald, wo die Sirasse von Hussenetz her mit der von
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Bclc zusammentrilFt. Die hervorragendsten Felson, in denen dieser Quarzgang 

hervorlrilt, sind zuerst die Skalka, der liistoriscli berühmte Punct, von dem aus 

Prachatitz im 15. Jahrhundert zweimal von Zizka beschossen wurde, der nur das 

Haus zu schonen befahl, dessen Fenster man von diesem Fels erblickt, weil er in 

demselben gewohnt hatte, als er mit IIuss die Hochschule in Prachatitz besuchte, 

und wieder im 17. Jahrhundert von dem Grafen Buquo i ;  ein unterirdischer 

Gang soll von diesem Fels bis unter das Rathhaus der Stadt führen. Dann der 

Fels rechts von der Strasse nach Belc, Lliolka gegenüber, und zuletzt wieder 

links von der Strasse im Walde. Der Quarz dieser Felsen ist theils rein weiss, 

theils röthlich und gelblich von Eisen gefärbt, sehr zerklüftet und drüsig, die 

Kluftflächen und Drusenräume mit Krystallen besetzt. Zahlreiche würfelförmige 

Hohlräume, theilweise mit Eisenrost erfüllt, beweisen, dass der Quarz ursprüng­

lich sehr schwefelkiesreich war. Wo sich diese Hohlräume mit Eisenrost sehr 

häufen * da besteht die Gangmasse häufig nicht aus reinem Quarz; verwitterte 

erdige und kaolinartige Partien deuten auf Feldspath hin. Dann scheint das 

Gestein nichts anderes zu sein, als die verwitterte Masse des Gesteins, auf das 

im Schwarzberge mehrmals Bergbauversuche gemacht w urden. Auf den alten Hal­

den findet man nämlich hier neben viel Graphitgneiss und reinem Quarz, auch 

scliwefelkiesreiche Stücke, sehr drusigundzerklüflel, mit ausgeschiedenen Quarz- 

und Albitkrystallen in den Drusenrüunieu. l'eberdiess liegt der alte Bau genau in 

der südwestlichen Fortsetzung des Quarzganges, so dass kein Zweifel ist, dass 

der Gang aus Granulit in Gneiss fortsetzt und dass hier in demselben Gange in der 

Tiefe gebaut wurde, der in der Skalka und deren Fortsetzung an der Oberfläche 

ansteht. Der Gang lässt sich daher auf eine Strecke von ly 's Stunden verfolgen. 

Der alte Bau soll ein Versuchsbau auf Silber gewesen sein, der aber nur Schwe­

felkies zu Tage gefördert zu haben scheint. Ob man diesen Quarzgang mit der 

Serpentinbildung in Verbindung bringen darf (vergl. Seite 41, 42), wage ich 

nicht zu behaupten. Ist er nicht eine mit der Serpentinbildung zusammenhängende 

spätere Bildung, so ist er ebenfalls ein Moment für die gleichzeitige Bildung von 

Gneiss und Granulit, indem er aus dem einen Gebiete in das andere gerade fortsetzt.

Und nun noch die Lag er u ngs-V e rhäl  t n i s s e des P r ac h a t i t z c r  

G r anu l i t g eb i r ge s .  Die beobachteten Streieluings- und Fallrichtungen im 

Granulit selbst und seinen Gränzgesteinen sind:

An der östlichen Gränze bei Mit- stunde

schowitz Hornblendeschieler. . 1 (N. 15° in 0 .) mit 80° in 0. 

bei Trebanice an der nordöstlichen

Gränze Gneiss . . 4 (N. C0° in 0 .) mit 50° in N.

bei Witejice Granulit . . . .  10 (0. G0° in S.) mil 50° in NO. 

hei Hussenetz an der nordwestlichen

Gränze Gneiss............................... Ii (N. 4b° in 0 .) mit 10° in NW.

an der südwestl. Gränze bei Prachatitz 

Granulit, Serpentin und Gneiss,

regelmässig über einander lagernd 9— 10 ( q . 45— 60° in S.) mit 40° iu SW.
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Granulit in der Mitte des Granulitgebietes am Hohenstein bei Klenowitz, am 

Nebachow u. s. w. hor i zonta l  abgeplattet.

Daraus folgt mitNothwendigkcit ein ganz andererBau, als d.er desKrumaucr 

Granulitgebirges (vgl. Seite 22). Wenn wir nach diesen wenigen Beobachtungen 

ein Gesetz aussprechen dürfen, so ist es das, dass nahe an der  Gränze  

von G r an u l i t  und Gnei ss  in be i den  Geb i e t en  das S t r e i c h en  der 

S c h i c h t e n  dem Ve r l a u f e  der G r ä nz e  parallel, das Fa l l en  aber 

auswär t s  ge r i ch t e t  ist. W ir haben nicht mehr eine concave Granulitmulde, 

rings unterteuft von dem umgebenden Gneissgcbirge, sondern den entgegen­

gesetzten Fall eines convexen Granulitstockes, von dem der Gneiss ringsum 

abfällt, und wenigstens auf einer Seite, auf der Süd- und Südwestseite im Libin, 

Schwarzberg u. s. w., einen über das Niveau des Granulits hochaufragenden 

Gebirgswall darstellt (vgl. Tafel I, Durchschnitt IV), also genau die Verhältnisse, 

wie sie das sächsische Granulitgebirge zeigt1) ,  die auf eine eruptive Bildung des 

Granulits hinzudeuten scheinen. Wie sich diese Verhältnisse ohne die Annahme 

einer eruptiven Bildung mit denen des Krumauer Granulitgebirges sehr schön 

vereinigen lassen, darüber später.

3. Das Granulitgebirge von Christianberg. Südlich von Prachatitz, westlich 

vom Krumauer Granulitgebirge, schon im höheren Gebirge zwischen den hohen 

Gneisskuppen des Chum östlich, des Libin nördlich, des Kubani westlich und dem 

Granit-Plateau des Langenberges südlich, liegt ein drittes Granulitgebict, von 

geringerer Ausdehnung als das bei Krumau und Prachatitz, die Ortschaften Neuen­

berg, Althütten, Hundsnursch, Oberhaid zum Theil, St. Magdalena, Unter-Schnee- 

dorf, Miesau, Christianberg, Marcus und Clnimhäuser umfassend. Dichte Wald- 

bedeckung und tiefer Moorboden, zumal im südlichen Theile bei Christianberg und 

Marcus, erschweren directe Beobachtungen; die Verbreitung des Granulits lässt 

sich hier nur aus den einzelnen herumliegcnden Blöcken schliessen. Zu diesen 

ungünstigen Oberflächenvcrhältnissen kommt noch der weniger ausgesprochene 

Charakter des Gesteins; es sind nicht die ausgezeichneten schiefrigen und körnig- 

streifigen Granulitvarietäten, sondern mehr körnige und körnig-schuppige Gra­

nulite, letztere mit den allmählichsten Uebergängen in Gneiss. So ist die südliche 

Gränzlinie dieses Granulitgebietes von Neuenberg über die Chumhäuser, Wolf­

häuser, Schoberstadt, an Ernstbrunn vorbei, über Brcntenberg, Unter-Schneedorf 

bis St. Magdalena keine scharf charakterisirte. Anders sind die Verhältnisse in 

der nördlichen Hälfte. Zwischen Hundsnursch und Christianberg stehen körnige, 

körnig-streifige und körnig-schuppige Granulite auf der Hundsnurscher Weide in 

zahlreichen Felsen an, die weit und breit das Plateau mit ihren Trümmern bede­

cken, und besonders ist die nördliche Gränzlinie über Oberhaid, Sehreinetschlag

*) Dasselbe Lagerungsverhältniss gilt auch nach dem van C z j z e k  im Jahrbuche der k. k. 

geologischen Reichsanstalt, 4. Jahrgang, II. Heft, Seite 266, gegebenen Profil für die oben 

(Seite 3) angeführte Granulitpartie südlich von der Donau zwischen St. Pölten und 

Krems.

K . k. g e o log ische  fte ich sans ta lt. 5. Jahrgang- 1 8 3 4 .1. 7
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längs des Langwiesbaches, südlich an Haberle vorbei, über Paulus bis Neuenherg 

durch die auf dieser Gränze auftretenden Serpentine und Honiblendegesteine 

sebarf bestimmt. Die Serpentine von Oberhaid bilden eine schmale Zone, die 

sich von dem Theil des Ortes , „Zeile“ genannt, bis in die Gegend von 

Schreinetschlag fast eine 1/2 Stunde weil verfolgen lassen, und auf ihrem ganzen 

Zuge in Verbindung stehen mit Ilornblendeschiefern und massigen Hornblende­

gesteinen von demselben Charakter, wie die bei Rieliterliof (S. 39). Grosse Blöcke 

massigen Hornblendegesteines findet man namentlich nördlich und westlich von 

Oberhaid längs der Torfmoore des Rossaubaclies. Die Serpentine haben genau 

dasselbe Aussehen, wie die von Dobrusch und Richterhof, enthalten bisweilen 

Bronzit und erscheinen deutlich geschichtet, im Dorfe Oberhaid selbst nach St. 4 

(N. G0° in 0.) mit 40° in S. Weit ausgedehnter und anfallender ist das Serpen- 

tingehiet zwischen Haberle und Neuenberg. Schon aus weiterer Entfernung von 

der Höhe der umliegenden Berge herab fallen in der sonst mit üppigem Walde 

oder fruchtbaren Feldern bedeckten Gegend kahle, nackte Steinhügel auf, die sich 

bei Paulus nordwestlich gegen Haberle hinziehen zu beiden Seiten des im Moorboden 

laufenden Mühl- oder Herrenbaches, nur da und dort mit verkümmerten Föhren 

bewachsen. Eben diese Hügel sind es, in denen die Serpentine bei Paulus so 

eharaktcrislisch hervortreien. Selbst die Bauern kennen die an der Oberfläche 

blaugrau gefärbten Steine, und klagen, dass an den Stellen, wo in ihren Feldern 

gegen Neuenberg herauf die „blauen Steine“ sich linden, nichts wachsen wolle. 

Bis Neuenherg lassen sie sich verfolgen, die besten Aufschlüsse hat man aber bei 

Paulus selbst. Das grünschwarze körnige Gestein enthält hier viel Rronzit und 

ist deutlich geplattet nach St. 11 (0. 75° in S.) mit 40° in SW. ;  weiter gegen 

Haberle zu fand ich St. fi— 7 ( 0 . — 15° in S.) in S. Merkwürdiger Weise sind 

auch hier die Serpentine auf ihrem ganzen Zuge von Haberle bis Neuenberg 

begleitet von jenem p o r p h y r ä h n 1 ie h e n G r a n i t, den wir bei Prachatitz kennen 

lernten (S. 47). Man findet ihn in zahlreichen hernmliegenden Blöcken und sieht 

ihn bei Paulus an dem von Neuenherg herlliessenden Bach gangartig zwischen 

dem Serpentin anstehen, sehr verwittert, ohne die regelmässige Structur des 

Serpentins irgendwie zu stören. Es verdient bemerkt zu werden, dass die Rich­

tung, in der der eigentümliche Granit hier wieder vorkommt, genau in der 

Fortsetzung der beschriebenen Linien bei Prachatitz liegt, und dass ich ihn auch 

in dem dazwischen liegenden Gneissterrain auf der Fortsetzung jener Linie bei 

Rohn, Luzerier und Chrobold gefunden habe, ebenso in der weiteren Fortsetzung 

von Neuenherg, südöstlich bei Neuenberg selbst bei der Koken-Mühle, dann 

besonders bei Zodl, am kleinen Pieschen, endlich wieder bei Prosnitz an der 

Gränze von Gneiss und dem Granulit des Tuschetschlager Granulitvorsprunges, 

aber nirgends mehr anstehend, überall nur in zahlreichen grösseren und kleineren, 

bald rundlichen, bald mehr plallenförmigen Blöcken. Es ist immerhin interessant, 

wie dieser, wo man ihn findet, jederzeit wieder leicht erkennbare Granit, den ich 

aussei dem nur bei Adolphsthal (vgl. Seite 31) ebenfalls in Verbindung mit Ser­

pentinen der Granulitformation beobachten konnte, auf 2 Meilen hin in einer
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geraden Linie nach Stunde 9— 10 (0 . 45— 60° in S.), an vielen Puncten in so 

naher Beziehung zu den Gränzverhältnissen von Granulit und Gneiss sich ver­

folgen lässt. Bei Haberle stehen die Serpentine wieder in engster Beziehung zu 

Hornblendegesteinen.

Den Gesteinscharakter des Christianberger Granulitgebietes betreffend, muss 

ich noch ein ausgezeichnetes Vorkommen von Gl immer-Dio r i t  (identisch mit 

dem Diorit micac^e von Clcfcy in den Vogesen, von D eiesse beschrieben in den 

Ann. des min. XIX, p. 155) im M ü h l be r g  bei Ch r i s t i a nb e rg  erwähnen, auf 

das ich aber in einem besonderen Aufsatze zurückkommen werde, da die seltene 

oder wenigstens wenig bekannte Gehirgsart durch ihr Auftreten, ihre minera­

logische Zusammensetzung und ihre vielfache Verwendung zu Steinmetzarbeiten 

aller Art besonderes Interesse hat.

Nach den angegebenen Gränzen bildet dieses Granulitgebiet wieder eine 

Ellipse, nach ihrer grossen Axe von 0. noch W., von Neuenberg bis St. Magda­

lena eine Meile lang, nach ihrer kleinen von S. nach N., von Ernstbrunn bis Ober­

haid '/ss Meile breit. An der nördlichen Gränze werden die Granulite unterteuft 

von Serpentin, der in zwei getrennten Lagern in Verbindung mit Hornblende­

schiefer wieder zwischen Gneiss und Granulit gleichsam ein Sahlband bildet. Die 

Granulite selbst haben nach ihrer Structur undAbplattung bei Hundsnursch nörd­

lich von Christianberg eine Bichtung nach Stunde 8 (0 . 30° in S.) mit südwest­

lichem Einfallen von 40— 50°. Leider stehen keine weiteren Beobachtungen zu 

Gebote, nimmt man aber dazu, dass die Gneisse bei Ernstbrunn dieselbe Richtung 

haben, während sie weiter südlich von den Graniten des Langenberges und der 

Fuchswiese abfallen, so scheint es, als ob die Granu l i t e  bei Ch r i s t i a nbe r g  

einen Lage r s t ock  bilden in dem gegen Südwest einfallenden Gneiss (vgl. Taf.I, 

Durchschnitt IV). So hätten wir ein drittes Lagcrungsverhältniss, das wir in 

Uebereinstimmung bringen müssen mit den bei Krumau und Prachatitz beob­

achteten Verhältnissen. Die übrigen unbedeu t enderen  Granu l i t vorkomm- 

ni sse im südlichen Böhmen fallen ausserhalb das von mir untersuchte Terrain. 

Ich kann sie daher nur kurz anführen.

Das eine Vorkommen ist östlich von Budweis und südlich vonLischau bei 

Jelmo.  Tertiär-Ablagerungen bedecken den grössten Theil jener Gegend und 

lassen die Granulite nur an einzelnen Puncten zu Tage treten, am schönsten auf 

dem Weternikberge. Auch hier finden sich Spuren von Serpentin und Hornblende­

gesteinen, besonders am llkasuberge.

Das zweite Vorkommen von Granulit und Serpentin ist unmittelbar bei Neu- 

ö t l i ng  nordöstlich von Neuhaus.

Endlich muss ich auch noch ein S erp en ti n Vorkommen bei B e z d e ci n und 

Podlhof östlich von Bechin erwähnen, der einzige im südlichen Böhmen bekannt 

gewordene Serpentin, der in keiner Beziehung mit Granulit zu stehen scheint. Da­

gegen sollen auch hier die allmählichsten Uebergänge von Serpentin in ein Horn­

blendegestein sieh beobachten lassen, das petrographiseh vollkommen überein- 

stimmt mit dem oben aus der Gegend von Adolphsthal beschriebenen (vgl. Seite 30).

7®
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4. Das Gneissterrain in der Umgebung der Granulitgehirge. Man erwarte 

'nicht eine ebenso ins Einzelne gehende Beschreibung des umgebenden Gheiss- 

terrains, wie wir sie von Granulit und Serpentin gegeben haben. Es handelt sich 

nur um eine allgemeine Uebersicht der Beliefverhältnisse und des Gesteins­

charakters des umgebenden Gebirges, bei der Einzelnes nur so weit hervor­

gehoben werden kann, als es in besonderer Beziehung zum Granulitgehirge 

zu stehen scheint. Das Wichtigste werden uns die Schichtungsverhältnisse sein 

müssen, um daraus die Resultate über die Lagerungsverhältnisse der Granulit- 

massen zu ziehen.

Wir haben schon bei der Beschreibung der Grauulitgcbiete die Reliefver­

hältnisse auch des sic umgehenden Terrains so weit berührt, dass daraus zwischen 

dem Krumauer Granulitgehirge und dem von Prachatitz und Christianberg der 

Unterschied sich ergab, dass das erste ein selbstständiges durch seine Höhe über 

das umgebende Hügelland charakteristisch hervortretendes Gebirge bildet, das 

nur an seiner Westseite mit der Linie über Tuschetschlag, Ochsbrunn, Zmietsch 

sich an gleich hohes, in einzelnen Puncten auch höheres Gneissgebirge anschliesst, 

während dagegen die beiden anderen Granulitgebiete, umgeben von höherem 

Gneissgebirge, nur niedere Bergrücken oder Hügel bilden, wie bei Prachatitz, 

oder mehr ein zwischen höheren Gebirgskuppen liegendes Plateau, wie bei Cliri- 

lianberg. Wie diese Obcrflächenverhältnisse in Beziehung stehen zu den Lage­

rungsverhältnissen und der Architektur der Granulitgehirge, wird später klar 

werden.

Das Krumauer Granulitgehirge ist längs seiner südlichen Gränze vonGolden- 

kron bis Ottetstift begleitet von einer Zone von Ho r nb l endeges t e i n en ,  die 

ihre mächtigste Entwickelung auf der Strecke zwischen Krumau, Kalsching und 

Richterhof hat mit einer Breite von ‘/s Stunde, hei Goldenkron östlich und hei 

Ottetstift südwestlich aber in einzelnen schmalen Lagern zwischen Gneiss sich 

auskeilt. Ebenso treten senkrecht auf das Streichen gegen Siid und Südost all­

mählich immer mehr Gncisse zwischen den Hornblendegesteinen auf, bis diese von 

jenen ganz verdrängt werden, und in dem Gneissterrain weiter südlich nur noch 

in einzelnen Lagern, besonders in der Nähe von Kalken, wie bei Hültenhof, Egget- 

schlag, Tattern u. s. w., auftreten. Die Hornblendegesteine sind meist sehr deutlich 

geschichtet, ihr Streichen schliesst sich der Granulilgränze an, geht dieser auf 

ihrem Verlaufe parallel, während das Fallen gegen N. und NO. gerichtet ist, so 

dass sie längs ihrer ganzen Ausdehnung den Granulit unterteufen. Es sind haupt­

sächlich körnig-streifige Hornblendesehiefer, sehr ebenflächig und feinschiefrig, 

mit abwechselnden Lagen von braunschwarzer Hornblende und feinkörnigem 

Feldspath (wohl Orthoklas mit wenig Oligoklas). Nicht selten bildet der Feld­

spath Knoten von dick-linsenförmiger Gestalt, auch reine Hornblendesehiefer 

und massige Hornblendegesteine mit Granit-Structur kommen vor. Alle Varie­

täten sind sehr quarzarm; wo Quarz auftritt, ist er auf grössere kugelige 

Massen zusammengedrängt. Accessorisch findet sich tombakbrauner Glimmer, 

Eisenkies, Magnelkies und Granat (bei Weixeln nördlich von Krumau und bei der
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Spinnfabrik <) südlich von Krumau in einem feinkörnigen sehr festen feldspath- 

armen Hornblendegestein). Die Hornblendschiefer wechsellagern auch in jener 

Zone, in der sie das weitaus vorherrschende Gestein sind, häufig mit Gneiss 

und Lagern körnigen Kalkes und sind durchsetzt von Granitgängen. Die Kalk­

lager häufen sich am meisten an in der Gegend von Krumau am linken Moldau­

ufer zu beiden Seiten des Kalschingbaches, dort wo schon die Gneisse vorherr­

schend werden. Granite sind besonders zwischen Turkowitz und Krenau am 

linken Ufer des Kalschingbaches, wo sie zur Strassenbeschotterung benützt 

werden, durch Steinbrüche entblösst. Die Granite oberhalb Turkowitz, da wo die 

Strasse die Biegung macht und den Kalschingbach übersetzt, bestehen aus grauem 

Quarz, gelblichem Orthoklas, weissem und schwarzem Glimmer und haben ein 

sehr unregelmässiges Korn; accessorisch tritt Turmalin auf, wo die Masse grob­

körniger ist in grösseren Krystallen, die oft zerbrochen und durch Quarz und 

Feldspath wieder verbunden erscheinen, wo sie feinkörniger ist in strahligen 

Büscheln feinerer Krystalle, die dem Gesteine ein geflecktes Ansehen geben. Wo 

Turmalin auftritt, verschwindet aller schwarze Glimmer. Rechts und links sieht 

man im Steinbruch an dem gangförmig auftretenden Granit sehr verwitterten 

körnig-schuppigen Gneiss anstehen. Die Granite beiin Krenauerhof sind grob­

körnig. Der Orthoklas ist blaulichgrau, der Glimmer tombakbraun in langen 

Bändern oder grossen rhombischen Tafeln, neben Orthoklas wenig Oligoklas in 

milchweissen bis wasserhellen Körnern.

Wie jene Hornblendegcstein-Zone durch immer häufiger werdende Zwisclien- 

lagerung von Gneiss allmählich in eigentliches Gneissterrain übergeht, so linden 

wir an der südöstlichen Begräuzung dieses letzteren einen ähnlichen Ueber- 

gang in Glimmerschiefer. Die südöstliche Ecke unserer Karte (Tafel II) bildet 

noch Glimmerschiefer, der südlich über Rosenberg bis Hohenfurt und Friedberg 

und nordöstlich über Rosenthal, Umlowitz, Thurmplanles und Welleschin eine 

weite Verbreitung bat. Die petrographischen Verhältnisse dieses Glimmerschiefers 

und seine Beziehungen zu den Graniten im Süden hei Hohenfurt, Heurafel u. s. w. 

hat Herr Dr. Peters  („Die krystallinischen Schiefer und Massengesteine im 

nordwestlichen Theile von Oberösterreich“) im Jahrbuche der k. k. geologischen 

Reichsanstalt IV, Seite 239), ausführlich beschrieben. Die nordöstliche Gränz- 

linie gegen Gneiss, so weil sie auf die beigegehene Karte fällt, ist mit mannig­

fachen Biegungen an Tweras, Oltau, Zalcitz und Welleschin vorbei festgestellt 

worden. Das Streichen des Glimmerschiefergcbirges ist im Allgemeinen St. 3— 4 

(N. 45 —  60° in 0.) oft auch 5 (N. 75° in 0 .) mit einem Einfallen von 40 —  60° 

in NW., fast senkrecht auf die SO.— NW. Linie der höchsten Höhen des Böhmer­

waldes längs der bayerisch-böhmischen Gränze.

') Bei der Spinufabrik südlich von Krumau enthüll auch ein sehr glimmerreiclier Gneiss unreine 

mit dein Glimmer fest verwachsene Granaten, die an der verwitterten Oberfläche des 

Gesteines knotenartig hervorstehen.
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Zwischen jener Hornblendegestein-Region nnd diesem Glimmerschiefergebirge 

liegt nun eine ausgezeichnete Gneissregion, ausgezeichnet durch Vorkommen von 

Graphit und Kalk, und zahlreiche kleinere Granitstöcke. Sie bildet ein wellenför­

miges Hügelland zwischen den höheren Granitmassen des St. Thomasgebirges, 

des Hochlichtet und des Plöckensteins südlich und südwestlich und dem Krumauer 

Granulitgebirge nördlich und verlauft nordöstich allmählich in die Budweiser und 

WittingauerTertiärebene. So weit sie auf das Gebiet unserer Karte fällt, breitet sie 

sich südwestlich von Unter-Wuldau und dein Austritte des fürstlich Schwa r zen-  

bc rg'scheu Schweinincanales aus Böhmen überEggetschlag, Schwarzbach, Ober- 

Plan, Höritz, Kirchschlag, Goyau, Krumau, Priethal, Rojau, Goldenkorn nordöst­

lich bis in die Gegend von Steinkirchen und Payreschau aus, bis sie durch die 

Tcrtiärablageriingen der Budweiser Ebene verdeckt wird. Die Partie zwischen 

dem Olschbache westlich und der Moldau östlich ist die berühmte Graphilgegend 

des südlichen Böhmens. Ueber die interessanteren Theile dieses Terrains hat 

schon Herr Dr. Pe ter s  genaue Detailbeschreibungen gegeben in dem oben ange­

führten Aufsatz und in einem weiteren: „DieKalk- und Graphitlager bei Schwarz­

bach in Böhmen“ (Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt IV, Seite 120). 

Ich werde einiges Allgemeine zusammenfassen und dann die Schichtungsverhält­

nisse näher verfolgen.

Der Gne i ss  tritt in den mannigfaltigsten Varietäten der Structur auf, als 

körniger, flasriger, schiefriger, stengliger Gneiss, ebenso in vielen Varietäten der 

Zusammensetzung, als Hornblendegneiss in der Nähe der Kalke, als Graphitgneiss 

in der Nähe der Graphite, dann und wann auch mit Granaten oder mit Turmalin. 

Er ist deutlich geschichtet, nur bei den körnigen, granitälmlichen und den oft viel­

fach gewundenen und gebogenen stengligen Varietäten ist die Schichtung oft 

undeutlich.

Die über das niedrige Hügelland sich erhebenden G r an i t k up pe n  sind be­

sonders zahlreich gegen das höhere Gebirge im Südwesten bei Oberplan, Honnet- 

schlag, Schwarzbach, Unter-VVuldau, Höritz, Kirchschlag u. s. w. Dieser Granit 

ist im Unterschied von den grossen zusammenhängenden Massen prophyrartigen 

Granits im St. Thomas-Gebirge und dem grobkörnigen Granit des Hochfiehtet 

und Plöckensteins kleinkörnig, hat -weissen und schwarzen Glimmer und häufig 

schwarzen Turmalin in feinen Nadeln beigemengt. Nicht selten finden sich dar­

in auch gangförmige und nesterartige Ausscheidungen von grobkörnigem Turmalin- 

granit. Am Fusse der Kuppen liegt er in massenhaften Blöcken herum und bildet 

in mauerförmig über einander gelagerten dicken Platten ihre Spitze. Nirgends 

konnte ich einen über das Verhältnis« dieser Granite zu Gneiss entscheidenden 

Aufschluss beobachten, sic sind jedoch wohl als dem Gneiss eiugelagerte Stöcke 

zu betrachten, die gleichzeitig mit ihm sich als eine Structurabänderung des­

selben bildeten und der Verwitterung mehr Widerstand leistend nun als grosse 

Knoten an der Oberfläche hervorstehen.

Die k r ys t a l l i n i s c h en  Ka l ke  bilden'durchaus regelmässige sich wieder 

verlierende Lager im Gneiss mit deutlicher Schichtung von der geringsten
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Mächtigkeit mit wenigen Fussen, bis zu 60 lind 100 Fuss. Sie sind weiss, 

graulichweiss, bis blaulichgi’iiii, meist grobkörnig. Die kleinkörnigeren sind 

häufig parallel der Schichtung gestreift; dunklere, wohl durch Graphit, viel­

leicht auch durch Hornblende gefärbte Lagen, wechseln mit reineren liebten. 

Besonders schön zeigt diese abwechselnd lichte lind dunkle Färbung mit einer 

grossen Anzahl merkwürdiger Verwerfungslinien eine polirte Kalkplatte im fürstl. 

Schwarzenbcrg’schen Schlosse zu Krumau, von der Figur 11 ein Bild gibt. Die 

Platte ist aus dem fürstl. Kalkbruche gebrochen,

Figur I I.

Accessorisch treten in ihnen auf Glimmer von verschiedener Farbe, Quarz 

zum Theil in grossen rundlichen Massen, umschlossen von Kalk, schwarze Horn­

blende, grüne Hornblende, Grammatit, Eisenkies, Graphit in kleinen krystal­

linischen Schüppchen oder als gleichmässiges Pigment in der ganzen Masse, 

Talk, Speckstein und Asbest auf Kluftflachcn, Serpentin in Adern und kleinen 

Nestern, so dass oft wirkliche Ophicalcite gegeben sind. Viele der Kalke sind 

ausgezeichnete Stinkkalke und geben beim Sehlag mit dem Hammer einen wider­

lichen bituminösen Geruch (z. B. die Kalke oberhalb Weixcln). Die Kalklager 

sind häufig durchsetzt von Gängen grobkörnigen und feinkörnigen Granits. Im 

fürstlichen Kalkbruchc bei Krumau ist ein sociier l>/2 Klafter mächtiger Gang 

feinkörnigen Granits entblösst, der durch seine regelmässige rhomboidale Abson­

derung eine natürliche Treppe bildet, auf der man von der Thalsohle des 

Kalschinghaches den 80— lOOFuss hoch steil aufsteigenden Kalkfelsen ersteigen 

kann. Die Schichtung des Kalkes ist durch diesen Granitgang nicht merklich 

gestört. Selbst in grossen rundlichen Massen findet sich oft Granit, wie Quarz, 

in den Kalk eingeschlossen. Aehnlich dem Granit bilden auch zähe dioritartige 

Hornblendegesteine Gänge im Kalke, seltener Lager. Solche Hornblendegesteine 

sind aber auch auf eigenthümliche Weise in fragmenlähnlichen eckigen Stücken 

rings von Kalk umschlossen, dessen Parallelstruetur sich ihnen anschmiegt, und 

solche Stücke öfters in grösser Anzahl zwischen den Kalkschichten an einander 

gereiht. Beistehende Skizzen, Fig. 12 und 13, sind aus dem Kalkhruche unterhalb 

des Krumauer Schlossberges am linken Ufer der Moldau entnommen.



5 6 Dr. Ferdinand IIochstetiL-r.

Figur 12. Figur 13.

jiÄ iftr.
6 Sup

a. G ro b k ö rn ig e r  G ra n it . —  1). G ran it ( v e rw it te r t ) . —  c. Q uarz . 

(I. K ö rn ig e r  K a lk . —  c. Ilo r»M on< leges lo in . —  f. Gneiss.

.1. l lo n iM e m lp g c s le in . —  1>. K ö rn ig e r  Kalh.

Ebenso regelmässig wie der Kalk ist der Gr upIi it dem Gneiss eingelagert. 

Nur sind die Lager oft plötzlich zusammengedrückl, oder verschwinden ganz und 

werden bald darauf wieder schnell sein- mächtig. So variirt auf einem und demselben 

Lagerzug bei Schwarzbach die Mächtigkeit von wenigen Fussen bis zu 7 Klaftern. 

Die mittlere Mächtigeit beträgt 2 Klafter. Die Reinheit des Graphites ist sehr 

verschieden; die reinste, glänzend schwarze, fetteste Sorte von grossblättrigem 

Gefüge, kommt als Prima-YVaare *)» z"c i unreinere als Media und Tertia unmittel­

bar in den Handel. Die beiden letzteren durch Quarz, zu Kaolin verwittertem 

Feldspath und besonders durch Eisenkies verunreinigte Sorten, die ein matteres 

körnigeres Ansehen halten, und sich weniger fett anfiihlen, werden durch 

Schlämmen künstlich zu Prima-Waare verbessert. Das Zusammenvorkommen von 

Graphit und Kalk kann fast ein gewöhnliches genannt werden. Bei Tattern lagert 

der Graphit zwischen zwei Kalklagern.

An Erzen  ist das Gneissterrain sehr arm. Alte Silberbergbaue sieht man 

bei Tweras und Krumau. Nach den erhaltenen Urkunden waren die Gruben bei 

Krumau im 15. und 16. Jahrhundert in Bliithe und müssen damals auch einen 

bedeutenden Gewinn abgeworfen haben. Das der Stadt Krumau gehörige Berg­

werk soll im Jahr 1543 monatlich 50— 60 Mark Silber geliefert haben. Der 

Besitzer der St. Lorenz-Zeche war sogar zu einer monatlichen Abgabe von 100 

Mark Silber an Johann von Rosenberg  verpflichtet (vergl. S t e rn be rg ’s 

„Umrisse einer Geschichte der böhmischen Bergwerke“ Seite 216).

Was die Schi  eh tungsverhä l t n i sse  betrifft, so ist auch in diesem 

Gneissterrain, wie im Glimmerschieferterrain, die Richtung von SW. nach NO. 

nach St. 3— 5 (N. 45— 75° in 0.) mit nordwestlichem Einfallen die a l l gemein  

herrschende. Doch gibt die genaue Verfolgung der Kalk- und Graphitlager Gele­

genheit, den Bau dieses Gneissgebirges noch detailirtcr zu studiren und mannig­

fache interessante Biegungen und Wendungen der Schichten festzustellen, die

’)  Eine von Herrn Dr. R ags k y im Laboratorium der k. k. geologischen Rcichsanslall aus- 

gefiilirle Analyse solcher Prima-Sortc von den fürstlich S c h \va r z e nh er g’schen Gruben 

hei Schwarzbach ergab: 12'5 Procent Asche, und diese bestehend ans: Kieselerde, 

1'2 Eisenoxyd, 6’1 Thonerde, 0-1 Kalk, mit Spuren von Magnesia.
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sich in Beziehung bringen lassen zum Granulitgehirge. Es gehört daher zu 

unserer Aufgabe, diese Streichungsrichtungen genau zu verfolgen, zugleich gibt 

uns diess Veranlassung, die einzelnen Vorkommnisse von Graphit und Kalk zu 

erwähnen. Die beigegebene Karte Tafel II dient hauptsächlich dazu, die St re i ­

c h u n g s l i n i e n ,  wie sie sieh, allerdings ideal, aber genau anschliessend an die 

gemachten einzelnen Beobachtungen, als das mit Nothwendigkeit aus der Ver­

bindung der beobachteten Streichungsrichtungen, mit Rücksicht auf den gleich­

artigen mineralogischen Charakter einer fortlaufenden Schichte, sich ergebende 

Resultat ziehen lassen, anschaulich zu machen. Ich führe die einzelnen beob­

achteten Streichungsrichtungen an, wie sie der Reihe nach auf den Streichungs­

linien liegen, zu denen sie sich verbinden lassen.

1) Bei Miihlnet und Platten Graphitausbisse St. 3 —4 (N. 45— 60° in 0 .) in NW.

2) Die zweite Linie verbindet die Graphite bei Eggetschlag, ein wieder 

verlassenes Bauernwerk, Stunde 3 (N. 45° in 0 .) in NW., mit den Graphiten und 

Kalken bei Plantless, Stunde 3— 4 (N. 45— C0° in 0 .) 30° in NW.

3) Die dritte Linie verbindet die Kalke bei Hiittenhof, St. 8— 9 (0. 30— 45° 

in S.) in NO., mit denen beim Habichauhof, St. 3 (N. 45° in 0 .) 50— 60° in NW., 

bei Schlackern, Stunde 3 — 4 (N. 45— 60° in 0. 60° in NW., und bei Mutzkern, 

Stunde 8 (0. 30° in S.) 45° in NO; auf dem rechten Moldauufer kann die 

Graphitlinie von Schömern, Stunde 2 (N. 30° in 0 .) in W ., an Priethal vorbei, 

Gneiss, Stunde 11 (N. 15° in W .) in W ., bis zum Graphitausbisse bei Zahradka 

nordöstlich von Priethal, Stunde 1 (N. 15° in 0 .) 30° in W ., und weiter bis in 

die Gegend von Zalcitz, Gneiss, Stunde 5 (0 . 15° in N.) 40— 60° in N., als Fort­

setzung betrachtet werden.

4) Die vierte Linie ist die H aup t-Gr a p h i t l i  nie. Sie beginnt bei Schwarz­

bach, Stuben und Rindles mit Stunde 3— 4 (N. 45— 60” in 0 .) 45° in NW ., und 

biegt bei Mugrau plötzlich um in Stunde 8 (N. 30° in S.). Diese Richtung 

behalten die Graphite über Reichenschlag, Zichlern, Klein-Uretschlag bis nördlich 

von Kirchschlag. Hier wendet sich die Linie wieder nordöstlich. Die feinkörnigen 

und feinschiefrigen Gneisse in der Gegend von Kirchschlag, die Kalke links vom 

Wege nach Passern, und ebenso verschiedene Graphitausbisse haben ein über­

einstimmendes Streichen nach Stunde 3— 4 (N. 45— 60° in 0 .) und Fallen 

in NW., bei Weisslowitz haben wir wieder Stunde 5 (0 . 15° in N.) in N. Diess 

im Allgemeinen auch das Streichen der Gneisse bis zur Moldau, jenseits der Moldau 

aber St. 2 (N. 30° in 0.) mit einem Fallen in NW., bei Pohlen St. 12 (N.) in W., 

bis sich bei Czernitz diese Linie umbiegt, wrie die dritte Linie. —  Auf diese Linie 

fallen die meisten Graphitwerke und Graphitausbisse, vor allem das Hauptwerk, 

das fürstliche Schwa r zenbe rg ’sche Graphitwerk bei Schwarzbach, dann zum 

Theil die Bauernwerkc im Langholz bei Stuben und Rindles, die W'erke von Mugrau 

(Bauernwerk im Gemeindeholz und die Gewerkschaft der Ferdinand-, Agnes- und 

Anna-Zeche), die Werke und Versuchsbaue bei Zichlern (wieder verlassenes 

Bauernwerk), Hubene, Reichcnschlag, Hossenschlag, Reith, Kirchschlag, Passern, 

Podesdorf, Weisslowitz, lloschlnwitz, Pohlen, Kabschowitz und Unter-Breitenstein.

K . k . geo log ische  Re ich san sta lt. 5 . Ja h rg o n g  1854. I .  $
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8) Die fünfte Linie läuft der vierten fast ganz parallel. Auf sie fallt zuerst 

ein Graphitbau bei Tattern — Gewerkschaft von Höritzer Bürgern —  Stunde 

7 —8 (0 . 15— 30° in S.) in NO., ein Graphitausbiss bei Kleindrossen, ferner ein 

Kalklager bei Mödling und nordwestlich bei Pohlen, Stunde 1 (N. 15° in 0 .) in W .; 

endlich zeigen Gneisse östlich von Krumau ein Streichen nach Stunde 2— 3 

(N. 30— 45° in 0.) und ein Fallen in NW.

6) Die sechste Linie ist die Haupt-Ka lk l i n i e .  Bei Hörilz, Gneiss St. 4— 6 

(N. 60° in 0 .— 0.) 30—40° in NW., dann folgen 2 Graphitausbisse bei Schöbers- 

dorf und Hafnern, beim letztem südlich von Lagau die Schichtung des Gneiss- 

gebirges Stunde 1 (N. 15° in 0 .) mit 20° in W ., weiter Kalke bei Lagau St. 10. 

(0 . 00° in S.) mit 20° in SW. Bei dieser Linie spricht sich das Ausbiegen der 

Schichten gegen NW., das sich schon bei der 4. und 5. Linie bemerkbar machte, 

am stärksten aus. Es en t sp r i c h t  diese Aus b i egun g  vo l l s t änd ig  dem 

Ver l au fe  der G r an n l i t g r ä  nze,  die hei  Ka l sch i ng  d i ese l be  nord­

we s t l i c he ,  durch  den Tusche t sch I age r  G ran u l i t v o r sp run g  be­

d i ng te  E i nb i e gu ng  zeigt. Auf dem weiteren Verlauf dieser Linie liegen 

die Graphitausbissc bei Wettern und Nemsching. An der Moldau oberhalb Krumau 

streichen die Gneisse nach Stunde 2 — 3 (N. 30 —  459 in 0 .) mit 25° in NW. 

Nun folgt von der Gegend von Krumau bis in die Gegend von Payreschau, wo die 

Linie unter dem Tertiären verschwindet, Kalklager auf Kalklager. Am schönsten 

sind sie immer an der Moldau aufgeschlossen, zuerst bei Krumau selbst. Ihr 

Streichen schwankt hier zwischen Stunde 12 und 2 (N. —  30° in 0 .) mit einem 

westlichen Einfallen von 30 —  40°, bei Dumrowitz Kalk und Graphit, St. 4 — 5 

(0. 15 — 30° in N.) 40° in NW ., dann zwischen Rojau und Goldenkron mit 

Stunde 2 (N. 30° in 0 .) und 50 — 00° in W., unterhalb Maidstein an der Moldau 

Stunde 2— 3 (N. 30 — 45° in 0 .) mit 40° in NW., und endlich bei Payreschau 

Stunde 4— 6 (N. 60° in 0. —  0.).

7) Eine weitere Kalklinie geht über Turkowitz, wo am Kalschingbach die 

Kalke ansichen mit Stunde 12— 1 (N. —  15° in 0 .) und 30—40° in W., von da 

wenden sich aber die Schichten mehr östlich über den Neuliof oberhalb Krumau, 

gegen Srnin und Goldenkron.

8) Die achte Linie ist die Streichungslinie der Ho r nb l en de se h i e f e r ,  

welche die Granulile an ihrer Gränze begleiten. Wir haben auf dieser Linie bei 

Ottetstift Gneiss mit Stunde 11 (N. 15° in W .) in W., bei Stein Kalke, südlich 

von Kalsching Kalke Stunde 4— 5 (0. 15 —  30° in N.) 15° in N., bei Krenau 

Hornblendesehiefer Stunde 7— 8 (0. 15— 30° in S.) 30— 40° in N., bei Weixeln 

Kalke Stunde 5 (0. 15° in N.) 40° in N.

9) Die Linie aus der Gegend von Kalsching bis in die Gegend von Srnin, die 

sich ganz der Granulitgränze anschliesst, verbindet die Streichungsrichtungen der 

Hornblendesehiefer oberhalb Rothen Hof bei Kalsching Stunde 8— 9 (0. 30— 45° 

in S.) 75° in NO. mit den Kalken bei Losnitz Stunde 7 (0. 15° in S.) 70° in N., 

mit den Kalken oberhalb Weixeln und beim Jägerhaus oberhalb Neuhot St. 5— 6
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(0 . — 15° in N.) 40° in N. und endlich mit der Streichungsrichtung der Horn­

blend eschiefer oberhalb Prisnitz Stunde 4 —  5 (0. 15 —  30° in N.) 45° in NW.

10) Endlich lassen sich aus der Gegend von Maidstein und Prabsch noch 2 

Linien bis in die Gegend von Payreschau ziehen, die zu dem betrachteten System 

von Streichungslinien gehören. Von Maidstein an kann man am linken Ufer der 

Moldau nach einander die Streichungsrichtungen Stunde 12, 1, 2, 3, 4 (N.—  60° 

in 0 .) beobachten mit einem Fallen in W. und NW.

Zwischen Prabsch und Payreschau aber herrscht die Streichungsrichtung 

Stunde 5— 6 (0 . —  15° in N.) mit 40— 50° in N.

Dieses System von Streichungslinien mag dazu dienen, die Schichtungs­

verhältnisse im südöstlichen Theile des das Granulitgebirge umgebenden Gneiss- 

terrains anschaulich zu machen. Den nordöstlichen Theil nimmt grösstentheils die 

Budweiser Ebene ein; auf der schmalen Gneisszone, die zwischen den Tertiär­

ablagerungen der Budweiser Ebene und dem Granulitgebirge von Prabsch bis 

Gross-Czekau verläuft, sind die Schichlungsverhältnisse höchst einfach, das 

Streichen östlich von Slawtsch zuerst Stunde 6 (0 .)  mit 40“ in S., dann weiter 

nordwestlich durchaus parallel der Granulitgränze nach St. 8 — 10 (0 . 30 —  60° 

in S.) mit einem südwestlichen Eiufallen von 40— 60°, so dass auch von dieser 

Seite der Granulit von Gneiss unterteuft wird. Wo das Gneissgebirge jenseits 

der Budweiser Ebene bei Podhrad wieder zu Tage tritt, hat es eine ziemlich 

regelmässige Schichtung nach Stunde 4— 6 (0. —  30° in N.) mit einem Fallen 

gegen N. von 20— 30°.

Noch mag über den Gesteinscharakter des östlich und nordöstlich an das 

Granulitgebirge anstossenden Terrains Einiges erwähnt werden. Hornblende- 

schiefer treten hier nur noch sparsam in einzelnen wenig mächtigen Zwischen­

lagern zwischen Gneiss auf. An der Granulitgränze südlich von Slawtsch bis 

Habry und Czekau sind körnig-flasrige granitähnliche Gneisse charakteristisch, 

mit weissem und gelblichem Orthoklas, wenig grauein Quarz und tombakbraunem 

bis schwarzem Glimmer. Der Glimmer ist zu kleinen Flasern verwebt, die eine 

deutliche Streckung zeigen. Das Gestein hat jedoch eine höchst unvollkommene 

Parallelstructur und ist granitartig in dicke Platten abgesondert. In Steinbriichen 

bei Slawtsch, die diese Gneisse schön aufschliessen, findet man die Behauptung 

von G. B i s cho f  (Lehrbuch der chemischen Geologie 2. Band, pag 1448), dass 

schwarzer Magnesia-Glimmer in weissen Kaliglimmer sich umsetzen kann, bestä­

tigt. In dem einen Steinbruch ist das Gestein frisch und hat nur dunkelfarbigen 

Glimmer, in einem ändern unweit davon genau in der Streichungsrichtung der 

Gneisse des ersten Steinbruchs liegenden Bruch steht dasselbe Gestein mehr 

verwittert an, der Feldspath ist zum Theil vollständig kaolinisirt und der schwarze 

Glimmer fast ganz in weissen umgewandelt. Einzelne schwarze Puncte und 

Theilchen an den weissen Blättchen zeigen deutlich, dass es wirklich ursprünglich 

schwarzer Glimmer war. Grobkörnige turmalinfiihrende Granite fehlen auch in 

diesem Gneissterrain fast nirgends, besonders häufig sind sie südwestlich von 

Habry und Kwitkowitz.

8*
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Man sieht auf der Karte, wie am östlichen Ende des grossen Serpentinge­

bietes des Krernserthales, wo es zum Theil von tertiärem Gerülle bedeckt ist, die 

Streiehungslinien in der Gegend von Prabsch und Payrescluui auf eigenthüinliche 

Weise convergiren, ähnlich wie an dem Granulitvorsprunge bei Otletstift. Nimmt 

man dazu den Bau des Granulitgebirges, wie er durch die gezeichneten Strei- 

chungsrichtüngen angedeutet ist, so könnte man hier eine ähnliche Auskeilung 

des Granulits im Gneiss erwarten, wie bei Ottetstift. Die Tertiärbedeckung mag 

Manches verhüllen, Anderes was einst da war, durch die starke Zerstörung der 

Gebirgsmassen in dieser Gegend, mag nicht mehr da sein. Immerhin kann aber 

das Vorkommen von sehr pyropreichen Serpentinen westlich von Prabsch un­

mittelbar ain Orte selbst und ein weiteres Vorkommen von Serpentin bei Payre­

schau am rechten Ufer der Moldau als zur Granulitformation noch in Beziehung 

stehend gedacht werden. Südwestlich von Steinkirchen bei Ranscliitz findet man 

noch Granulit in geringer Verbreitung im Gneiss.

Interessante Verhältnisse an der Granulitgränze bietet auch die Gegend  von 

Go l denk ron .  Die Serpentine und Kalke in der Nähe haben wir schon erwähnt. 

Zwischen Royau und Goldenkron am linken Moldauufer stehen sehr schöne körnig- 

Ilasrige Gneisse an, wechsellagcrnd mit Kalken und wenig Hornblendegesteinen. 

Gegenüber dem Holzrechen ist ein solcher Kalkbruch mit sehr feinkörnigem fast 

dichtem Kalk; das Hangende dieses Kalklagcrs bildet zunächst eine nur wenige 

Fuss mächtige Gneissschicht mit einzelnen Ausscheidungen von Ilornblendcgcstein. 

Darüber aber steht an einer 00— 80 Fuss hohen Felswand ein eigentümliches 

Gestein an. Grauer Quarz, weisser bis bläulicher Orthoklas, feine kurze Turma- 

linkrystalle und lichtrothc Granaten mit wenig weissem Glimmer sind aul's Innigste 

mit einander verwachsen. Das Korn variirt sehr, bald feinkörnig, bald grobkörnig, 

mit ihm variirt auch die Grösse der Turmalinkrystalle. Die Granaten verschwinden 

oft ganz. Die pegmatitarlige Structur erinnert sein- an manche körnige Grami- 

lite. Eine gewisse Parallelstructur, bedingt durch die langgezogenen, mit demFeld- 

spath wie verschmolzenen Quarzlinsen oder Quarzlamellen, ist unverkennbar. Doch 

bricht das Gestein nach dieser Parallelstructur sehr schwierig, ist dagegen nach 

allen Richtungen ebenflächig zerklüftet und zerfällt in grössere oder kleinere 

unregelmässig rhomboidale und keilförmige Stücke.

Ueber diesem Steinbruch am Wege, der von Srnin nach Goldenkron herab­

führt, steht sehr verwitterter Gneiss an, mit unzähligen Ramificationen einer in 

unregelmässige kleine Stücke zerbröckelnden hornsteinartigen Quarz-Masse.

Gegenüber von Goldenkron endlich, am rechten Ufer der Moldau, enthält ein 

grosskörniger Ganggranit schöne daumendicke, häutig nach einer Seite etwas 

zulaufende Turmalinkrystalle und schön krystallisirtc braunrothe Granaten bis 

zu Erbsengrösse. Neben blaulichgruucin Feldspath enthält dieses Gestein auch 

einzelne Körner von milchweissein bis wasserhellem Oligoklas.

Jenseits der Terliärablagerungen, die zwischen Gross-Czekau und Sabor bis 

an das Granulitgebirge heranreichen, weiter nordwestlich, sind die Schichtungs- 

Verhältnisse des angränzenden Gneissgebirges dieselben, wie längs der nordöst-



Gcognoslische Studien aus dein ßühmerwalde. 61

liclien Gränze zwischen Slawtsch und Gross-Czekau. Das Streichen der Schichten 

ist parallel der Granulitgränze, bei Dobschitz nach Stunde 8— 9 (0 . 30— 45° 

in S .), weiterhin südlich von Nettolitz Stunde 6, das Fallen immer so, dass die 

angränzenden Gneisse den Granulit unterteufen. Am Wege von Stritzitz nach 

Dobchitz sieht man, ehe man auf das eigentliche Granulitgebiet kommt, körnig- 

streifige Granulite in schmalen Schichten wechsellagern mit Gneiss. Bei Unter- 

Groschum treten auch wieder Hornblendeschiefer auf der Gränze auf. Bei Nettolitz 

nördlich von den letzten Ausläufern des Krumauer Granulitgebirges, ist ein 

grösseres Terrain als Granit bezeichnet. Es ist ein Gestein bestehend aus weissem 

bis gelblichem Orthoklas von kleinen Körnern bis zu zollgrossen Karlsbader Zwil­

lingen mit sehr viel feinschuppigem, fest unter sich verwachsenem, fast verfilztem, 

schwarzem Glimmer ohne Quarz und andere accessorische Bestandtheile, das eine 

Verbreitung hat von Bowitz östlich über Nettolitz bis Weistruschek westlich im 

sogenannlen Thiergarten, mannigfach durchzogen ist von Quarzadern, grob­

körnigem und feinkörnigem Ganggranit, und im Thiergarten westlich von Nettolitz 

in unzähligen Apophysen theils mit seinem herrschenden Gesteinscharakter, theils 

als klein- bis mittelkörniger Granit mit weissem und schwarzem Glimmer im 

GneisS sich verliert. Jenes glimmerreiche Orthoklasgestein (vielleicht besser als 

ein dickschiefriger grobkörniger Gneiss zu bezeichnen) liegt in grossen Blöcken 

auf den Anhöhen bei Nettolitz herum und steht in rund abgewilterten Felsen 

mit vielen Wasserfurchen am schönsten in dem „Napekle“ („die Hölle“) genannten 

Stadttheil von Nettolitz an dem Nettolitzcr Bache an. Bei Bowitz zeigt cs eine 

dickschiefrige Absonderung nach St. 8 (0. 30° in S.) mit südlichem Einfallen. Es ver­

wittert zu einem sehr schweren letten Lehm- und Thonboden, der für den Feldbau 

viel weniger günstig ist, als der leichtere sandige Boden der quarzreichen Gneisse 

der Umgegend. Zahlreiche granitische Ausscheidungen im körnig-schuppigen 

Gneiss bei Herbes, beim Schwarzcnberghof nordwestlich von Herbes, hei Zitna, 

Weislruschek, bis in die Gegend von Witejice und Hracholusk, wo ein grösseres 

nördlich über Strunkowitz sich verbreitendes Gebiet kleinkörnigen Granits beginnt, 

sind charakteristisch für das hügelige Gneissterrain nördlich vomKrumauer und das 

Prachatitzer Granulitgebirge. Kalke und Hornblendegesteine fehlen hier ganz. In 

dem östlichen, der BudweiserTertiärebene näher gelegenen und niedrigeren Theil 

dieses Gneissterrains haben wie immer noch das nordwestliche Streichen mit süd­

westlichem Einfallen; in dem höher gelegenen westlichen Theil dagegen an der 

nördlichen Gränze der Prachatitzer Granulitparlie durchaus ein nördliches und 

nordöstliches Einfallcn bei einem der Granulitgränze im Allgemeinen parallelen 

Streichen, dieses nördliche Einfallen setzt fort bis in die Gegend von Hussenetz, 

wird aber hier nordwestlich Stunde 3 (N. 45° in 0 .) mit 10° in NW. südlich von 

Hussenetz an der Blanitz. Unsere nördlichste Streichungslinie von Mahausch aus 

bis Wälschbirken zeigt ähnliche Verhältnisse. Bei Mahausch flasriger Gneiss nach 

Stunde 9— 10 (0 . 45— 60° in S.) mit südwestlichem Einfallen, weiter St. 8— 9 

(0. 30 —  45° in S.) mit 30° in SW., jenseits der Granitpartie von Strunkowitz 

aber streichen die Kalke Stunde 4— 5 (0. 15— 30 in N.) und fallen mit 30° in



6 2 Dr. Ferdinand Hochsleüer.

NW., die Kalke bei Wällischbirken St. 3 — 4 (0. 30— 45° in N.) mit 60 —  70° 

in NW., bis weiter westlich in der Gegend von Winterberg die Hauptstreichungs- 

linie des Böhmerwaldes nach Stunde 8— 9 (30 —  55° in S.) mit 30— 50° in NO. 

constant wird.

Wrir kommen nun zu den Gneissgebietcn zwischen den einzelnen Granulit- 

partien. Die Bergkette, welche von Tisch aus nördlich verlaufend das Krurnauer 

Granulitgehirge vom Prachatitzer trennt, haben wir schon erwähnt (S. 43). 

Kleinere Querthäler theilen diese Bergkette in mehrere Theile, die besondere 

Namen haben. Der nördlichste ist die Daubrawa westlich von Herbes. Sie wird 

durch die Hradecer Schlucht vom Haupttheile, der Elhcnitzer Hora mit der Dlouha- 

llora, dem Straz und dem Gaisstein, getrennt. Weiter südlich durch ein breite Ein­

sattelung getrennt stehen dem schroffen Gaisstein gegenüber die Felsmassen des 

Hohensteins im Hradisehte-Wald, dann fulgen die Prisloper Berge (derWrati), der 

Taborwald und Mutzlsbihel nördlich von Tisch, und endlich noch das Kögelholz 

zwischen Neuenberg, Hubens und Ochsbrunn. —  Dieser ganze zwischen die 

3 Granulitgebiete wie eingekeilte Gebirgszug zeichnet sich durch seinen Granat- 

r c i c h t h u m  aus. Es sind hauptsächlich 2 Varietäten von Gneissen, ein sehr 

schöner ziemlich grobkörniger körnig-streifiger Gneiss, bestehend aus gelblichem 

Quarz und Orthoklas und viel tombackbraunem bis schwarzem Glimmer 

in abwechselnden meist nicht ausgezeichnet parallelen Lagen mit zahlreichen 

erbsengrossen lichtrothen Granaten. Dieser Gneiss tritt in der nördlichen Hälfte 

des Gebirgszuges auf in der Daubrawa, zum Theil zwischen Zitna und Trebanice 

und besonders in der nördlichen Hälfte der Elhenitzer Hora. Am östlichen Ge­

hänge des Straz liegt er in kolossalen Blöcken herum, im südlichen Theil habe ich 

einen ähnlichen Gneiss nur an den bei der Capelle zum guten Wasser oberhalb 

Tisch anstehenden Felsen beobachtet, die am Bergabhang hinab ein wahres Fels­

meer von wollsackförmigen Blöcken hilden. Die Schichtung ist hei diesen Gneissen 

sehr undeutlich, an den Felsen bei Tisch vielleicht St. 2 (N. 30° in 0 .) mit flachem 

nordwestlichen Einfallen. In der südlichen Hälfte der Elhenitzer Hora, beim Gais­

stein, und ebenso auf den Bergen bei Tisch, am ausgezeichnetsten aber im Kögel­

holz bei Ochsbrunn herrscht ein feinkörniger, körnig-streifiger bis körnig-schuppiger 

Gneiss vor, bestehend aus sehr feinkörnigem Feldspath und Quarz und tombak- 

braunem Glimmer mit unzähligen lichtrothen Granatkörnern von fast mikrosko­

pischer Kleinheit bis zu Hirsekorngrösse, je nach dem Korn des Gesteins über­

haupt. Diese Gneisse erinnern oft sehr an Granulit, aber die Granaten sind in 

solcher Menge dem Gestein beigemengt, dass die übrigen Bestandteile oft ganz 

zurücktreten, wie es bei wirklichen Granuliten nie der Fall ist. Immer bleibt es 

aber eine interessante Thatsache und darf als e in  wei teres Momen t  für 

d i e  Ans i cht  einer  g l e i c h z e i t i g e n  B i l d u n g  von Grainilit und Gneiss 

betrachtet werden, dass eine so ungemein granatreiche Gneisszone, wie ich es 

sonst nirgends in dem weit ausgedehnten Gneissterrain des Böhmerwaldes gefun­

den habe, gerade zwischen den ebenfalls denselben Granat führenden Granulit- 

gebieten liegt. Den felsigen Kamm der Elhenitzer Hora, vom Gaisstein bis zur
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Dlouha-IIora, bilden mächtige mauerartig hervorragende Quarzfelsen, theils reiner 

weisser Quarz, theils röthlich oder gelblich gefärbter Quarz mit viel schmutzig- 

braunrothen Granatkörnern. Spuren von Kalk findet man in der Hradecer Schlucht, 

an der Dlouha-Hora, beim Borowka nördlich vom Hradischte-Wald, am Wrati bei 

Pfislop, hier in Verbindung mit Ilornblendcschiefer, und bei Rubens im Köglholz. 

Die Schichtungsverhältnisse scheinen der Richtung des Gebirgszuges zu ent­

sprechen; am westlichen Abhange der Elhenitzer Hora fand ich Stunde 1 (N. 15° 

in 0 .) mit 80° in 0., am östlichen in Elhenitz selbst St. 12 (N.) mit 80° in 0., so 

dass der Gneiss dieses Gebirgszuges östlich die Granulite des Krumauer Granulit­

gebirges unterteuft, westlich aber die des Prachatitzer Granulitgebirges über­

lagert. Mächtiger (oft vier Klafter mächtig) Gebirgsschutt bedeckt die Niede­

rungen am Wagauer Bach bei Elhenitz.

Einen in vieler Beziehung ähnlichen Charakter zeigt das Gneissgebiet zwi­

schen den Prachatitzer und Christianberger Granuliten. Jene schönen körnig- 

streifigen bis körnig-flasrigen Gneisse mit Granaten finden sieh ebenso bei Chro- 

bold, Tonnetschlag und Schreinetschlag. Im Allgemeinen herrschen aber körnig­

schuppige Gneisse, oft vielfach gewunden und gebogen, mit sehr unvollkommener 

Parallelstructur vor, die mächtige Felsmassen bilden und granitähnlich in grosse 

Blöcke abgesondert sind. So bei Chrobold und besonders im Tonnetschlager Revier 

amLibin, am Schindaufcls, Joselstein, Lenzfels u. s. w. Die SchichtungsVer­

hältnisse sind hier gauz constant. Von der Gegend von Chrobold über den Libin 

in die Gegend von Prachatitz herrscht durchaus die Streichungsrichtung Stunde 

8— 9 (0. 30— 45° in S.) mit 40° in SW. Der Gneiss fällt von den Prachatitzer 

Granuliten ab und unter die von Christianberg ein. Die Kalke zwischen Pfeffer­

schlag und Albrechtsschlag streichen Stunde 6— 7 (0 .—  15° in S.) und fallen 

südlich. Weiter westlich biegt sich die Streichungsrichtung mehr südwestlich, 

nimmt dann aber bald die allgemeine Streichungsrichtung des Böhmerwaldes 

Stunde 9 (0. 45° in S.) mit nordöstlichem Einfallen an.

Es bleibt uns noch die südwestliche Ecke unserer Karte übrig. Südlich von 

der Christianberger Granulilparlie und westlich vom Krumauer Granulitgebirge 

hebt sich das Terrain terrassenförmig, einerseits über Ernstbrunn zu dem hohen 

Granitplatcau des Langenbergs und der Fuchswiese, und andererseits über den 

grossen Pieschen bei Ochshrunn und den grossen Chumberg zum Gneissplateau 

bei Andreasberg. Im Gneissgebiete herrschen schiefrige und körnig-schuppige 

Gneisse vor. Die Granite werde ich im Zusammenhange mit den übrigen Graniten 

des Böhmerwaldes beschreiben. Ueber die Schichtungsverhältnisse hat man auf dem 

hohen waldigen und sumpfigen Gebirgsplateau fast keine Aufschlüsse. Ein Kalk­

bruch bei Kriebaumkollern zeigt ein Streichen nach Stunde 12 (N.) mit sehr steilem 

westlichen Einfallen; die Gneisse zwischen dem Christianberger Granulit und dem 

südlichen Granitplateau scheinen von beiden abzufallen und eine muldenförmige 

Falte zu bilden, an deren östlichem Ende die hohe Kuppe des Chumberges liegt.

Ueberblicken wir nun noch einmal im Ganzen den Schichtungsbau in dem 

die Granulitgebiete umgebenden Gneissterrain, wie derselbe auf Taf. II anschaulich
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wird. Die krystallinischen Schiefer im südlichen Böhmen zwischen dem Böhmcr- 

waltle einerseits und dem böhmisch-mährischen Gränzgebirge andererseits zeigen 

im Allgemeinen höchst regelmässige Schichtungsverhältnisse. Die Streichungs­

linien verlaufen in einem der Landesgränze gegen Bayern, Oesterreich und 

Mähren ziemlich entsprechenden, gegen Süden convexen Bogen, längs des Böhmer­

waldes herrscht das Streichen Stunde 8— 9 (0. 30— 45° in S.) mit nordöstlichem 

Einfallen, dieses wird in der südlichsten Ecke Böhmens westöstlich nach Stunde 6 

(0 .) mit nördlichem Einfallen und biegt sich dann allmählich um in die Richtung 

Stunde 3— 4 (0. 30— 45° in N.) mit nordwestlichem Verflachen. Diese Regel- 

mässigkeit ist im Gebiete der Granulitformationen offenbar gestört, und zwar iu 

einer Weise, welche deutlich die Abhängigkeit des Gebirgsbaues von der Form 

und Lage der Granulitmassen erkennen lässt. Nirgends jedoch sind Spuren einer 

gewaltsamen Störung zu beobachten, als ob der Granulit erst, nachdem der Gneiss 

schon fest sich ausgebildet hatte, hervorgetreten wäre; die Schichten sind nicht 

zerrissen oder zerbrochen, verrückt, hier steil aufgerichtet, dort tief nieder­

gedrückt, vielmehr ist es ganz dieselbe Erscheinung im Grossen, die wir so oft im 

Kleinen bei den mannigfaltigsten Einschlüssen in Gneiss oder Glimmerschiefer 

beobachten können (vgl. z. B. Figur 14 und 15, Einschlüsse im Gneiss am linken

Figur 14. F igur 15.

]  iK Iftr . | i f 'f i .

a . Ilom b le n de g e st« io . —- b . G ran it . —  a. Q u a r z . —  b . G ro b k ö rn ig e r  G ran it , —

e. G ne iss. e. Gneiss.

Ufer der Moldau oberhalb Krumau gegenüber der Spinnfabrik), wo die Parallel- 

structur oder die Schichtung der umgebenden Gebirgsart sich genau den Contouren 

der eingeschlossenen Masse anschliesst, und die Aus- und Einbiegungen sich erst 

allmählich in weiterer Entfernung von ihr wieder ausgleichen, Verhältnisse, die zu 

der Annahme nöthigen, dass die eingeschlossene Masse entweder schon vorher 

vorhanden war, oder wenigstens gleichzeitig mit der einschliesscnden sich 

gebildet habe. So sehen wir also bei den Granulitmassen im Grossen, wie die 

Schichten des Gneissgebirges ihnen zuerst ausweichen, dann sich ganz ihrer 

äusseren Form anschmiegen, alle Ein- und Ausbiegungen derselben naehahmen, 

und dieselben so wie grosse Augen zwischen sich einschliessen, theils die 

Granulitmassen unterteufend, theils sie überlagernd und mantelförmig nm- 

schliessend, und sind daher auch durch die Be t r ach t ung  der Sch i c  h- 

t un gs vc r h ä l t n i s se  des um ge b en d en  Gne i s s t e r r a i n s  zu dem 

pos i t i ven  Resu l t a te  g e f ü h r t ,  dass G r an u l i t  e ine mi t  dem um­

gebenden  Gnei ss  g l e i c h ze i t i g e  B i l d u n g  ist ,  wofür uns schon der 

Gesteinscharakter sowohl der Granulitgebiete selbst, wie des Gneissterrains 

manche Momente geliefert hatte (vgl. Seite 42, 48, 62).
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Damit sind wir auf dem Puncte angelangt, d ie  S c h l u s s f o l g e r u n g e n  

über  das L a g e r u n g s v e r h ä l t n i s s  und die innere Ar ch i t e k t u r  der 

G r a 11 u 1 i I m a s s e n ziehen zu können. A l l e  jene grösseren Granulitmasscn (vgl. 

Seite 3 und 4) sind zunächst an der Oberfläche charakterisirt durch ihr Auftreten in­

nerhalb e in er v ö l l i g g e s c h l o s s e n e n E l l i p s e .  Ihr Lagerungsverhältniss im 

krystallinischen Schiefeigebirge, in deinsieauftreten,und ihren inneren Bau betrach­

tend, zerfallen sie jedoch in zwei höchst charakteristisch verschiedene Partien.

Die einen erscheinen als con vexc Dome mitconcentrischemSchichtenbau, 

inantelförmig umlagert von den krystallinischen Schiefern, die nach allen Seiten 

von ihnen abfallen und häufig einen höheren Gebirgswall bilden rings um die tiefer 

liegende Granulitmasse herum, eine Erscheinung, welche bei der Ansicht einer 

eruptiven Bildung solcher Granulitgebirge als Pendant zu der von Leopold von 

Buch aufgestellten Theorie der Erhebungskratcre betrachtet wurde. Das ly pi- 

s c h e B e i s p i e l  einer solchen Granulitpartie ist das sächs i sche  G r a n u l i t ­

g eb i r ge ;  weitere Beispiele sind die Granulitpartie bei P r acha t i t z  und die 

Granulitpartie zwischen St. Pölten und Krems in Niederösterreich (vgl. Seite 49). 

Sic haben das allgemeine schematische Profil Figur 16.

Figur l(i.

a. G ra n u l it . —  b . K rysta llin ische  Seh ie fo r .

D ie  anderen dagegen erscheinen in der Form concaver ,  ebenfalls con- 

centrisch-schalig gebauter, Mulden ,  ringsum untcrtcuft von den krystallinischen 

Schiefern, die dann dem Granulit gegenüber wohl gewöhnlich ein niedrigeres 

Niveau einnehmen. Als typ i sches Be i sp i e l  für diese Form des Auftretens 

grösserer Granulitmasscn mag das K rumaue r  G r an u l i t g e b i r g e  (S. 22 und 

23) betrachtet werden. Unter denselben Verhältnissen scheinen nach dem von 

Cz j zek  auf der geologischen Karte der Umgebungen von Krems und vom Man­

hartsberg (Beilage zum VII. Bande der Sitzungsberichte der mathematisch-natur­

wissenschaftlichen Cfasse der k. Akademie der Wissenschaften) gegebenem Profile 

die Granulite am Kampflnss und nach L i po i d  die Granulite bei Ludweis, Blnmau, 

Göffritz u. s. w. *), beide in Niederösterreich, aufzutreten. Das schematische 

Profil für diese Granulitpartien zeigt Figur 17.

Figur 17.

*) L i p o i d  sagt (Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, III. Jahrg., 3. Heft, Seite 40): 

„Der Granulit bei Ludweis u. s. w. bildet gleichsam die oberste Lage in der Mulde der 

krystallinischen Schiefer, die ihn sowohl an der östlichen als nuch an der westlichen Seite 

unterteufen.”

K . k . geo lug isohe  Re ich san sta lt. .f. J iil irg au g  1854. f. 9
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Muss man nun aber bei dem vollkommen übereinstimmenden mineralogischen 

Charakter der einen wie der anderen Granulitparlien, be iden eine g I e ic ha r tige 

B i l d u n g  zuerkennen, und zwar, wie wir gesehen haben, eine mit dein umge­

benden Schiefergebirge g 1 eich zei t ige,  so müssen sich auch jene beiden 

Formen des Auftretens auf eine u r s p r ün g l i c he  Form zuriiekführen lassen. 

Diess wird durchaus nicht schwierig sein, wenn man Figur 16 und 17 mit 

einander vergleicht. In Figur 16 erscheint die Granulitmassc als der obere 

convexe Theil,in Fig. 17 als die untere  concave Hä l f t e  einesconcentrisch 

s ch a l i g  g e b a u t e n  E l l i p so i des ,  zu dem beide ungezwungen vereinigt 

gedacht werden können.

So ist meine Schlusshehauptung, wie sie mit Notwendigkeit aus den dar- 

gestellten Verhältnissen sich ergibt, folgende:

Es g i b l  k e i ne  e r up t i ve  Gra nu li tfo r mat i  on; a l ler  G r a n u l i t  

i st  eine Mas senaus sche i dung  von g l e i c h z e i t i g e r  E n t s t e h u ng  mit  

den k r y s t a l l i n i s c h en  Sch i e f e r n ,  in denen er auftri11.  Wo  cr grös- 

sere G e b i e t e  z u sa mmen se tz 1, ist er eine durch  den i nneren  

Gegensat z  d e r S u b s t a n z e n v e r a n 1 a s s l e C o n c e n t r a ti o n s m a s s e von 

mehr oder wen i ger  r e g e l m ä s s i g e r c l l i p s o i d i s c h e r  Form mi t  c o n- 

c e n t r i s c h- s c h a 1 i g e m B a u. Er  b i l de t  grosse concen t r i s ch  ge bau t e  

e l l i p s o i d i s c he  S t ö c ke ,  d ie de n k ry stal I i n i sch e n S chi  e fern  e in- 

ge l ager t ,  u r s p r ü n g l i c h  a l l se i t i g  von i hnen  umsch l ossen  waren,  

erst  sp ä t e r  du r ch  die stets f o r t s ch r e i t ende  De g r a da t i o n  der 

E r do be r f l ä c h e  auf  dem W  eg e d er V er w i 11 er u n g und Abschwem­

mung fr c i he r vor tra te n, un d n un se lbst ,  durch  undenk l i ch  l ange  

Ze i t r ä ume  a l l en j enen zer s t ö renden  E i n w i r ku ng en  ausgese t z t ,  

durch  welche das Ma te r ial  der s e d i me n t ä r en B i l d u ng en  ents tand,  

in e i nem mehr  oder  wen i ge r  l i e f  ausgearbe i t e t en  Hor i zonta l- 

Q ue r s chn i t t  der Beobach t ung  sich dar bieten.

So erscheint die rings von höherem Gneissgebirge umgebene Granulitpartie 

von Prachatitz als ein solches nur theilweise mit seiner oberen convexen Hälfte 

blossgelegtes wenig zerstörtes Ellipsoid, die Granulitpartie bei Krumau dagegen 

als die übrig gebliebene untere eoncave Hälfte eines grösstentheils zerstörten 

Ellipsoides, während die Granulitpartie von Christianberg nur den horizontalen 

Querschnitt eines schief eingelagerlen Ellipsoides darbietet; die Ellipsoide lassen 

sich ideal ergänzen in der Weise, wie es die Bilder auf Taf. I zeigen.

Indem wir uns endlich Gneiss und Granulit als bei der ersten Erstarrung 

dereinst heissflüssigen Erdoberfläche gebildet denken, fassen wir die Parallel- 

structur des Granulites auf als ein Product der Krystallisation, die Abplattung als 

ein Product der Abkühlung, bei der die Contraclion so stattfand, dass sich die 

inneren Massen von den äusseren concentisch ablösten. Sofern nun durch 

die Parallelstructur auch eine Richtung leichterer Spaltbarkeit bedingt ist, ist es 

begreiflich, dass die plattenförmige Absonderung im Allgemeinen der Parallel­

structur entspricht; da aber diese als Product der Krystallisation ein localen Ein-
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flüssen viel mehr unterworfenes Verhältniss ist, als die von den Form-und Massen­

verhältnissen des Ganzen abhängige Abkühlung, so ist auch begreiflich, dass in 

vielen Fällen die Abplattung der Parallelstructur nicht entsprechen wird, dass 

aber dann diese Abplattung das die Massenstructur bezeichnende Verhältniss ist, 

nicht die Parallelstructur. Diess noch zur Begründung der Seite 15 gemachten 

Annahmen.

II.
Ueber die Zusammensetzung' einiger Mineralien mit beson­

derer Rücksicht auf ihren Wassergehalt.

Von Kail Ritter v. H a u e r .
M itg e th e il l in  der S itz u n g  der k . k . g eo lo g ischen  R c ic lis a iis U lt am  21. F e b ru a r  1854.

Zu den Mineralien, deren chemische Constitution minder genau festgestellt 

ist, gehören insbesondere einige, welche einen bedeutenden Wassergehalt haben. 

Wenn man die Analysen besonders jener, welche zu den Geschlechtern der 

Steatite und Haloide gehören, vergleicht, und die grossen Differenzen sieht, 

welche dieselben häufig erweisen, selbst wenn die untersuchten Stücke von 

demselben Fundorte herrülirten, so muss sich unmittelbar die Idee aufdrängen, 

dass die Verschiedenheit der analytischen Resultate häufig wohl nur in der un­

gleichen Bestimmungsmethode des Wassers und in dem verschiedenen Zustande 

der Trockenheit, in welchem sich das der Untersuchung unterworfene Mineral 

befand, ihren eigentlichen Grund haben kann. Denn betrachtet man die Bestand­

theile, und zwar amorpher Mineralien dieser Gattungen, so kann nur das Wasser 

in grösseren Mengen zugegen oder entwichen sein, ohne nicht schon im äusseren 

Habitus eine wesentliche Veränderung zu bedingen. Jede vorhandene Menge des 

Wassers knüpft sich aber in einer Verbindung an einen bestimmten Temperatur­

grad. Bei einer Temperatur, die eine gewisse Höhe erreicht hat, kann kein Wasser 

mehr bestehen ohne dampfförmig zu entweichen, sei dieses nun hygroskopisches, 

wo es bereits bei Temperaturen bis zu 100°C. sich verflüchtigt, oder sei es chemisch 

gebundenes, in welchem Falle die Austreibung bei höheren Hitzegraden, zuweilen 

selbst erst bei heftigem Glühen stattlindet. Ferner kann ein Mineral, einer mit 

Wasserdämpfen gesättigten Atmosphäre ausgesetzt, manchmal das zu seiner chemi­

schen Constitution erforderliche, insbesondere aber auch häutig eine beträchtliche 

Menge von hygroskopischem Wasser aufuehmen. Da es nun unbedingt nothwendig 

ist, innerhalb dieser Gränzen einen bestimmten Ausgangspunct für die Unter­

suchung zu wählen, so unterliegt es keinem Zweifel, dass derjenige Zustand, als 

Basis derselben, der richtigste sei, in welchem das Mineral eben nur seine ganze 

Menge an chemisch gebundenem, und keine Spur von hygroskopischem Wasser
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